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ftatt des “Deus in adjutorium” dag “Kyrie eleison ” ertönte. 
Nun folgen die drei Haupttheile, namlid: 
a. Die fünf Pjalmen; b. das Kapitel (mit Hymnus und BVer- 
8 c. das Magnificat. 
ie fiinf Pfalmen der Veſper follen das Offertorium, 
die Opferung der Hl. Meſſe nachbilden. Das Buch der 
Pjalmen wird von den hl. Batern genannt: ,Der vollfte Quel 
Sttlider Wahrheiten, die Summe aller Sittenlehren, ein uner- 
chöpflicher Schatz des Lebens.“ Durch das Pfalmgebet alfo 
bringen wir Gott unjere Erfenntnig, unſern Willen und unfer 
Gemiith, d. h. unfern Glauben, unjere Liebe und Hoffnung, ja den 
angen Menſchen gum Opfer und darum ruft der ,anmuthige 
Sanger Iſraels“ begeiftert aus: ,Dteiner Hande Erhebung — 
mein Pjalmgejang — fei ein Abendopfer!“ 

Das Kapitel oder die Lefung, welche gewöhnlich das verdiente 
Lob Gottes oder eines Heiligen ausfpridt, oder einen gedrängten 
Ausdruc der jeweiligen Feftidee enthalt, bildet — ähnlich der Prä⸗ 
fation — den Uebergang jum gweiten Haupttheil der Vefper, gum 
py mnus, den id) den Kanon der Veſper heißen mide. 

er VBefper-Hymnus erinnert fo ſchön an den erhabenen Lobgejang 
der hl. Meſſe: Sanctus. Heilig, heilig, Geilig biſt du, Herr Gott 
Sabaoth! — an das himmlijde Benedictus: ,,Gepriefen fei, 
der da fommt im Namen des Herrn !“ 

Aber nicht blos das Lob Gottes und der Heiligen verfitnden wir 
im Vefper-Hymnus, fondern wir haben in deffen Flehen auch das 
“Memento,” das Gebet fiir Lebendige und Verftorbene — die 
erhabene Vereinigung der dreigliederigen Kirche — das Herauf- 
fteigen der Erde gum Himmel, das Herabjteigen des Himmels zur 
Erde — Die Wandlung. 

Den dritten Haupttheil bildet das Magnificat. Diefes ift 
gleichjam die, Rommunionder Veſper.“ Das Magnificat: 
wDod) preifet meine Seele den Herrn“ ift etn freudiger Jubelgeſang 
Mariens über die Aufnahme des erfehnten Erlöſers in threm Mut— 
terſchooße und itber dejjen wunderbar begonnene Vereinigung mit 
der Menſchheit. „Hoch preijet meine Seele den Herrn! ruft wohl 
aud) ein Seder aus, der fich jenem Hl. Tiſche naht, welder ,die 
Hungrigen erfiillet mit Gütern.“ (Luc. 1. 53.) 

Aud) einen Schluſß finden wir bei der Vefper, beftehend in den 
fraftvollen Orationen und dem Benedicamus Domino — dem 
Ite Missa est zu vergleidjen. Und wie bei der bl. Meſſe das 
Schlugevangelium des Hl. Gohannes die Gottheit des Fleiſch 

ewordenen Wortes bezeugt, jo gibt die jeweilige marianifde 
Sdlugantiphon der Vejper Zeugniß von der jungfraulicen Mut— 
terjdaft Mariens und von der Gottmenfdheit Jeſu Chrijti. Alfo 
finden wir bet der liturgijden Vejper jo ziemlich den gleicen 
dugern Bau, wie bei der hl. Meſſe. 

Kommen wir aber nocmals auf die Hauptbeftandtheile der 
Vejper zurück, um näher auf deren inneren Gebhalt eingugehen. 
Den erften bilden die Pjalmen. 

Pjalmen, d. h. religidje Lieder, finden wir bei den Hebräern 
in fritheften Zeiten und der Pjalmgejang madte im A. B. einen 

aupttheil des Sffentlidjen Gottesdienjtes aus. Zu ihrer ſchönſten 

lithe gelangte die religidje Dictfunft der Hebraer durd) König 
David, dem wir eine Sammlung von 150 Pjalmen verdanfen. 
Die Pjalmen David's beziehen fic) auf die verfdiedenartigften 
Verhaltniffe des menſchlichen Lebens und fpreden die denfelben 
angemefjenen religidjen Gemiithsftimmungen aus. Ihr hoher 
Werth wurde dabher aud alsbald im Chriftenthum erfannt. 
Chriſtus felber flagt am Rreuze itber feine Verlafjenheit vom 
Vater mit den Worten des 21. Pjalmes: „Mein Gott, mein Gott, 
warum baft du mid) verlaffen?” Ebenſo ruft er fterbend: , Vater, 
in deine Hande befeble ich meinen Geiſt.“ (Pſalm 30.) 

Laut dem Rapitel 24 des Hl. Lucas Hat Chriftus ausdrücklich 
erflart, dag die Pjalmen David’s Weiffagungen auf feine Perfon 
enthalten. Die Apoftel folgten dem Beifpiel ihres Meifters. 
„Redet mit einander in Pjalmen!“ mahnt der Hl. Paulus die 
Ephefier. (Eph. 5, 19.) 

So wurde nad) und nad) das VBeten und Singen der Pfalmen 
David's, ſowohl bei der Feier des Gottesdienftes, als bei Privat- 
andadten der erften Chrijten etwas Gewshulides und ſchon jur 
Beit des Hl. Ambrojius (7 397) gereichte es gur Schande, den Tag 
ohne Pjalmgebet gu enden. Darum gab es ſchon in der Urgeit 
bejondere Vorſänger, welche man Pfalmiften nannte. Diefe 





wurden in ihr Amt eingefiihrt mit der Herrliden, nod) heute ju 
beherzigenden Mtahuung: ,Siehe ju, daß du dasjenige, 
was du mit dem Munde jingeft, aud von Herzen 

laubeft und was du im aba befenneft, eben 
Potts dDurd deine Werle veweifeft! (IV. onc. v. 
Carthago, c. 10.) 

Gegenwirtig nun bilden die Pſalmen einen Hauptbeftandtheil 
der liturgifden Kirchenbücher und ijt das Breviergebet hauptſäch⸗ 
lich Pſalmgebet, daher es auch “Psalmodia divina” genannt wird. 
Die VBefperpjalinen ändern je nad Zeiten und Feften. Den fiinf 
Pfalmen folgt das Kapital und der H y mnu $s; beide je nach dem 
Feſte verſchieden. 

Unter Hymmus im weitern Sinne verſteht man jeden Lob⸗ 
geſang auf Gott, einen Heiligen oder auf eine Feſtidee. Ein 
—— im engern Sinne aber iſt ein ſolcher nach beſtimmtem 

ilbenmaße abgefaßter Lobgeſang. In der Oſterwoche wird 
jeweilig ſtatt Kapitel und Hymnus gefungen: “Hee dies, quam 
fecit Dominus: exultemus et letemur in ea” — ,Das ijt der 
Tag, den der Herr gemadt hat, laßt uns an demſelben frohloden 
und ung freuen!“ Wie herrlid) geben diefe Worte die Feftftim- 
eure ber ganzen Chriſtenheit am Auferſtehungstage ihres 

tifters! — 

Dem Hymnus folgt der Verſus, ſo geheißen, weil man ſich 
während dem Abſingen deſſelben gegen den Altar wendet. 

Den feierlichſten Theil der Veſper bildet wohl das Magni- 
ficat mit ſeiner Antiphon. „Hoch preiſet meine Seele den 
Herrn und mein Geiſt frohlocket in Gott, meinem Heilande! Von 
nun an werden mich felig preifen alle Gefdledter, denn Großes 
hat an mir gethan, der da mächtig ijt und deſſen Namen heilig.” 

Während diefem Gefange müſſen wir bewundern die beilige 
Begeijterung Mariens fiir ihre VBeftimmung, Mutter des Erlöſers 

u werden; ihre tiefe Oemuth, ihren reinen flaren Blick in die 

ührungen Gottes in der Welt; ihre reine, heilige Gluth der Ans 
dacht, ihr Vertrauen auf Gott, ihren Gehorjam und ihre Ergebung 
in Gottes Willen und ihren prophetifden Blick in die ſchon 
1800jahrige Verehrung ihrer hohen Wiiroe. Bor und nad dem 
Magnificat wird eine Antiphon gebetet oder gejungen, was 
auch vor und nach jedem der fiinf Vejperpjalmen gejdieht. Unter 
Antiphon verfteven wir hier gewijje und gum größten Theil 
biblijdje Sprüche, welde den Grundton ausſprechen, der fic) durch 
den folgenden Pſalm hindurd zieht, dann aber auch den Inhalt 
des Pſalmes mit der jeweiligen Fejtidee in Cinflang bringen. 

Mit dem Gefagten glaube ih den GuKern Bau undinnern 
Gehalt der liturgijden Veſper gezeichnet zu haben und erlaube 
mir nur die Frage: „Thun wir, fo oft wir eine tirdlide Veſper 
fingen, oder ihr beiwohnen, nicht dajjelbe, was der hl. Paulus von 
der chriftlichen Gemeinde zu Ephejus verlangt, wenn er ibe ſchreibt: 
predet miteinanderin Pſalmen und Hymnen 
und geiftliden Liedern.“ (Eph. 5.) Die Pjalmen find 
Worte der hl. Schrift, die Hymnen und geiſtlichen Lieder find 
poetijdje Ergüſſe frommer, gotterleuchteter Männer. Alles 
athmet einen höhern Geift, den Geiſt der hl. Kirche, — iſt das 
Gebet der Kirche, alſo das Gebet Chrijti und von dieſem Gebet 
gilt: „Wo zwei oder drei in meinem Namen verjammelt find, da 
bin id) mitten unter ihnen.” (Matth. 18, 20.) 

Wohl in Leiner gottesdienſtlichen Handlung beftand bisanhin 
größere Verſchiedenheit, als in der Art und Weiſe, Veſper gu 
halten. Die Form der Vefper iſt vielfach gum Ausdruc indivi 
dueller Anfdjauung und Liebhaberei geworden, ja jum weltlichen 
Liede herabgefunfen. Warum? Man hat fic) von der Richtſchnur 
entfernt, man bat die Regelung und Vorſchrift der Kirche über 
Bord geworfen. 

Wie das Wtorgenopfer, die hl. Meffe, durch das Miſſale 
geformt, fo ijt das Abendopfer, die Vejper, durch das Bree 
viarium geregelt, und durch dieje Regelung fagt uns — nidt ein 
Menſch — jagt uns der gittlide heilige Geift, auf 
welde Weife Gott von uns verherrligt und 
angebetet fein will; in —— Regelung fagt 
ung Chriftus: „So follt ihr beten, jo ine § ibe 
fingen!*— Und hören wir, auf Chriftus und feine Rirde, 
dann ift und bleibt unfer —— ein Abendopfer des 
Gehorſams gleich dem Opfer Chriſti auf Golgatha und dann 
wird unſer Veſper⸗Geſang mithelfen, den Grabesdedeel gu lüften, 
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und neu und verjiingt die kirchliche Einheit im katholiſchen Gottes- 
dienfte auferfteben gu fehen ! — ‘ ; 

Weld erhabenes Schaufpiel! Veſpern und pfalliren wir nad 
Vorſchrift der Hl. Rirde und — wir beten Gott an durd das 
felbfteigene Wort des hl. Geiftes — wir verjiingen die Jahrhun⸗ 
derte alten gefanglicen Kunſtformen der Kirche — wir fingen, 
was die Kirche itberall fang und immer fang und in welden Gee 
fang nod) heute die gefammte fatholifde Chriftenheit wie ans 
Eine m Munde einftimmen foll, wodurd nur Ein Gebet gum 
Einen Vater emporfteigt : das Gebet, vom Vater felbjt durd 
feinen göttlichen Geift in den Mund feiner Rinder gelegt und eins 
gefleibet — nicht in die Mutterſprache des tiigliden Umgangs und 
der einftigen Hinfilligteit, fondern in die Mtutterfprade 
iberirdifdhen Verfehrs und dauernden Lebens, 
wie wir felbe gu hiren gewohnt find, im Schooße 
unferer erhabenften Mutter, der Hl. tatholijden 
ſtirche. Chorwächter.) 


Gedanken über das Syftem der modernen Muſik, ver⸗ 
glichen mit dem Syſtem der Gregorianijden, in 
Beziehung auf Melodik und Harmouit. 


Der Gregorianifde Geſang ift zu allen Zeiten als Mufter des 
katholiſchen Kirchengeſanges aufgeftellt worden. Die contrapunt- 
tifden Urbeiten der grofen Meiſter des 15., 16., fowie der erften 
Halfte des 17. Fahrhunderts haben als Grundbafis die Tonarten 
der Gregorianifden Muſik; man ift daher wohl beredtigt, ihre 
Harmonif als Mufter einer kirchlich polyphonifden Muſik gu 
bezeichnen. Die moderne Muſik, welche ihre Entftehung, Pflege 
und Ausbilbung durch das Theater erhalten, mug nothwendig von 
der kirchlichen Muſik foweit entfernt fein, als die Zwede des 
Theaters von den Sweden der Kirche entfernt liegen. 

Wer in der Kirche gu muficiren hat, muß deßhalb die Kirchen⸗ 
mufif von der weltliden Muſik genau zu unterfdeiden wiſſen, und 
e8 diirften Daher folgende Gedanten, welche einen Vergleich der 
Gregorianijden Muſik mit dem der modernen geben und den 
innern Werth beider gegen einander abwigen, von einigem In⸗ 
tereſſe fein. 

§ 1. Es lehrt die Erfahrung des mufifalifden Obhres, wie 
auch die Phyſik, daß es nur dret Fntervalle gibt, welche das Pri. 
difat ,rein” verdienen: die Oftave, die Quinte und Quarte. *) 
Bewegt ſich eine Wrelodie in vier ftufenweifen, d. i. natiirlich fid 
folgenden Tönen, fo verlangt das Obr die Befriedigung, welche 
die reine Quarte gewährt, bei fiinf Tinen das Angenehme der 
reinen Quinte. In der ftufenweifen Aufeinanderfolge von acht 
Tinen will das Gehör die Reinheit der drei Gntervalle haben. 
Das ift die Tonleiter, welche verſchiedenartig fid) geftalten fann. 
Man fann fie conftruiren aus Quarte und Quinte, wobei der End- 
ton der Quarte der Anfangston der Quinte wird, oder aus Quinte 
und Quarte, wobei der Endton der Quinte als Anfangston der 
Quarte gilt; ferner fann jeder Ton der Quarte, refp. Quinte An- 
fangéton der Conleiter fein. Hiernach ergeben fic) zwölf weſentlich 
verſchiedene Tontleitern: 
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*) Ubgelehen von der vollfommenen Confonang, dem Cinflange. 
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Bemerk. 1) Die auf- und abwärts geftridene Note bezeichnet 
den Theilungston der Tonleiter in Quinte und Quarte. 

2) Die Tonreibe h bis b hat die Grundquinte hf (— vier 
Tine) und die Oberquarte fh (= drei Tine), zwei Intervalle, 
die nicht zu den reinen gehiren; fie fann daher feine reine, natür⸗ 
liche Tonleiter bilden. 

3) Die erfte Tonleiter hat mit der achten diefelben Tine, die 
weite mit der neunten, die dritte mit der zehnten, die ſechſte mit 
er elften, die fiebente mit der gwilften. Sie unterfdeiden ſich 
aber weſentlich bei ihrer Zerlegung in Quinte und Quarte, indem 
die mit ungeraden Zahlen —— Tonleitern u der Grund- 
— eine Oberquarte, die mit geraden Zahlen bezeichneten u der 
rundquarte eine Oberquinte haben. 

4) Das bisher Gefagte find Dinge, welche jedem Sdiiler der 
firchlichen Muſik befannt fein werden. Bei dem vorgunehmenden 
Vergleide der altern mit der neuern Muſik mufte aber hervor⸗ 
gehoben werden, dag die reine Melodik bei einer Reihe von vier 
Tönen eine reine Quarte, von fitnf Tinen eine reine Quinte, | von 
act Tinen die drei reinen Yntervalle, unbedingt verlangt, wie auch, 
daß obige Zujammenftellung die Fülle aller melodiſchen Elemente 
enthalt. Wollte man fiir den Anfangston jeder Tonleiter cine 
ver|chiedene Tonhihe nehmen, gemäß ,dem wohltemperirten Clavier 
J. S. Bach's” in die zwölf Tonarten der neuern Muſik jede trans. 
poniren, fo bitte man 12X12 Tonleitern anjufegen. Es wiirde 
dadurch jedod) nur jede Tonleiter zwölfmal fiir das Obr in anderer 
Tonhöhe, fiir das Auge in anderm Kleide erfdeinen, indem der 
GCharafter einer Tonart durd) Tranépofition nur infofern fic ver- 
ändert, als wegen der fogenannten Semperirung die verfdiedenen 
Stufen der Tonleiter zur Grundftufe und gu einander hier mehr, 
dort weniger rein vorfommen. 


§ 3. Der fath. liturgifde, der Gregor. Choralgefang hat ais 
Grundlage gu feinen Melodien vorjtehende zwölf Lonarten, was 
immerbin ridjtig bleibt, wenn man in der Regel aud) nur von adjt 
Tonarten des Choralgejanges fpridt; denn dieſe acht Tonart 
enthalten alle zwölfe in fic, da zur Vermeidung des Triton, 
(dreier grogen Töne innerhalb einer Quarte, des Teufels in d 
Wufit, wie die Alten fagten,) das h häufig eine Erniedrigung 3 
b erleidet. Wird h ju b, fo ift die erfte Conart in allen Inter⸗ 
vallen iibereinftimmend mit der neunten, die gweite mit der zehnten, 
die fiinfte mit der elften, die ſechſte mit der zwölften Tonart; die 
neunte, zehnte, elfte und zwölfle Tonart erfdeint algdann um eine 
Quarte transponirt. 

Alfo hat der Gregor. Choral alle og 
natirliden, d. i. reinen Elemente des Geſan— 
ges überhaupt in Gebrauch genommen; ein 
Mehr der reinen Melodif gibt es nicht: er be— 
ſitzt die möglichſte Fülle derſelben. 


84. Die moderne Muſik nimmt ihre Melodien nur aus der 


elften Tonleiter C bis © und nennt diefelbe , Durtonleiter. | 


Bu diefer bat fie eine neue Tonleiter gefdaffen: die Mollton⸗ 
Leiter. WDiefe reicht von a bis © und ift gweierlei: Harmo- 
pt und melodifd. Die harmonijde Molltonleiter i ft über⸗ 
einjtimmend mit der neunten Tonleiter aus §2, aufer in der 
fiebenten Stufe, welde um einen halben Ton erhöht ift: 











—p > a (* 
Sarmoniitse — — rs ie i. 
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*) Die harmoniſche Molltonleiter macht auf Natürlichteit, Reinheit der 
Melodit leinen Anſpruch, was aud im Namen liegt. Schon das eine über⸗ 
mifige Yntervall f— gis geht gegen alle Natur und Reinheit. Wie eine 
ſolche melodiſche Mißgeſtalt tonnte geboren werden, davon ſpäter. 
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Die melodifde Molltonleiter ijt verfdhieden, je nachdem fie 
fteigend oder fallend vorfommt: 
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$5. Vergleichen wir nun das Syſtem der 12 refp. 8 Kirchen⸗ 
tine mit dem der Dur⸗ und Moll⸗Muſik in melodiſcher Beziehung, 
fo müſſen wir diefes melodifd re dt arm nennen im Hinblic auf 
die Fille der Melodik der Rirdentonarten. Hier zwölf natürliche, 
reine Tonreihen, dort eine von diefen zwölfen, und ftatt der elf 
—* eine, welche nur fallend eine natürliche, reine Ton- 
reihe gibt. 

Angeſichts der harmonifden und der fteigenden melodijden 
Molltonleiter fommen wir dann auc) zu dem Schluſſe: 

Yu den zwölf refp. acht Kirdentonarten ift 
nicht allein der vollendetfte Reihdthum der 





Melodif, fondern aud die größte Reinheit 
derfelben, weldhe in der Natur begriindet liegt, 
entbalten 


$6. Die Muſik der Rirde hat Ruhe und Frieden, 
Cinfadheit, Größeund Erhabenh eit, auszudrücken; 
dent das vom auferfirdlicen Leben beunrubigte Herz des 
Menſchen fucht in der Kirche Ruhe und Frieden, und will 
dafelbjt in Oemuth und ECinfalt das Lob des Unend- 
Lichen fingen und hören. Gin Syftem der reichſten und reinften 
Melodik mute diefen WAnforderungen entipreden. Denn eine 
natiirlide, reine Muſil ijt die Harmonie der Natur in Tinen und 
macht, wie jede Naturfdhinheit, den Cindrucd des Erhabenen und 
des Großen, des Wabhren, der Ruhe und Beſeligung. Es driingt 
fic) uns nun die Frage auf: Woher die Unnatur in der modernen 
Muſik? Und wie hat eine jo mangelhafte und theilweife 
unfaubere Diufif an der Stelle der Greg. Muſik Plag nehmen 
fonnen? Dieſe Frage ift fdon fo häufig beautwortet worden, 
daß ich mid) auf Weniges befdriinfen fann. Bur Zeit, als man 


fich von der Rirde wegwandte und mehr vom Theater als von der - 


Kirche der Bolter Erziehung und Heil erwartete, zogen die Künſte, 
mit ihnen die Mtufif, von den Rirdenhallen weg auf die Bühne. 
Pier hatte die Muſik andere Zwecke gu erfitllen, als in der Kirche. 

enſchliche Leidenfdaften, Schmutz und Siinde nebft ihren Folgen, 
Angft, Entſetzen, Vergweiflung muften mufitalifd dargeftellt 
werden **), Von der Bühne ging das Syftem ihrer Muſik in die 
Concertſäle und auch in die Kirche über, was um fo leichter war, 
alg im der Corruption damaliger Zeit der Gottesdienit fiir die 
Aufgeklärten bloß Aeugerlidhes ohne innern Gehalt war. Hat man 
die erfte Halfte von W. Menzel's „letzten 120 Jahren” lebendig 
vor Augen, fo fann es Niemanden mehr gweifelhaft fein, dak zu 
einem Seitabjdnitte, wo alle Künſte von der Unnatur, Zerfahren- 
heit und Gerfommenheit derjelben Ausdrud geben, aud) die 
—— —* der früheren Jahrhunderte ihren Schaden nehmen 
mußte. 

Zweierlei Meiſter der Muſik waren es, welche aus der Muſik 
der Kirche das mangelhafte und unnatürliche Syſtem der Muſik 
frabricirten, wie es unſerer Zeit vorliegt. Einmal diejenigen 
Muſiler, welche die Harmonik überſchätzten auf Koſten der 
Melodik und anfingen, das melodiſche Element aus Grundſätzen 
der Harmonie zu entwideln und alfo ſchloſſen: Die befriedigendfte 
harmoniſche Unterlage zu einem Tone ift der Ourdreitlang gleiden 
Namens, 3. B. zu e der Dreillang ce ge. Diefer Harmonie zunächſt 


*) Selbft die fteigende „melodiſch“ genannte Molltonleiter halt in Begug 
auf Reinhett ihrer Medolik mit teiner der in § 2 vorgefiihrten Lonleitern den 
Vergleich aus. Der Grund davon ift die ubermagige Quinte o — gis, wie 
die zwei übermäßigen Quarten c — fis und d — gis. Hatten die Alten 
Recht, den Dreiton (die iiberm. Quarte) den Teufel in der Muſik gu nennen, 
jo haben wir nicht Anfland gu nehmen, den Vierton (die überm. Quinte in 
vier aufeinanderfolgenden grofen Tonen) als des Teufels Gropmutter ju 
bezeichnen! 

_ **) Siergu reichten die § 2 —— Tonſyſteme nicht aus, und es entſtand 
die Molltonleiter mit ihren Teufeln auf der dritten und vierten Stufe (den 
unveinen OQuarten) und des Teufels Grofmutter der unreinen (überm.) 
Ouinte auf der 3, Stufe, Die Wahrheit des Geſagten zeigt ein Blick auf 
den Clavierauszug jeder Oper, 





verwandt ift der Dreiflang der Quinte, zu g—g_ghds Die 
PVerbindung diefer beiden Harmonien erfordert in der Tonleiter 
einen halben Ton von der 7. zur 8. Stufe. Nad) der Harmonie 
der Quinte fteht die der Quarte mit der Harmonie des dtons 
in nächſtem Zuſammenhange. Die Verbindung dieſer zwei Drei⸗ 
klänge verlangt einen halben Ton von der 3. und 4. Stufe. Die 
Verbindung der drei fich zunüchſt ftehenden Dreillänge der 1., 4. 
und 5. Stufe verlangt daher eine Tonreihe als Tonleiter, wo 
die halben Tine von der 3. zur 4. und von der 7. gur 8. —* 
liegen. So aing man vom Ourdreiflange aus und conftruirte die 
Durtonleiter. Bom Molldreiflange aus erbaute man auf ähnliche 
—9— eine Tonleiter. Weil aber lauter Molldreiklänge dem 
menjdlichen Obre etwas total Ungenießbares bereiten, fo wurde 
der Oreiflang der Quinte als Durdreiflang angefegt. So entftand 
die fcommaliite Molltonleiter. Wegen ihrer Hiirte wird fie 
bisweilen ,melodifder” vorgefiihrt; wie wenig Melodik fie aber 
aud) in ,melodifder” Geftalt enthalt, ift ſchon geaeigt worden. — 
Diefe ganze Deduttion hat feinen Halt, da die Melodie alter als 
die Harmonifation derfelben ift und die Regeln der Harmonie fid 
aus der Befchaffenheit der Melodie ergeben müſſen, die Melodien 
aber weiter nichts, alg — jedod) auch mit dem größten Rechte — 
die Reinheit der § 1 genannten Gntervalle fordern. 

Ferner waren es die Baumeifter der * Fuge, der Mathe⸗ 
matik in der Muſik, worin die Quinte (Ober⸗ oder Unterquinte) 
die Tonfigur der Tonifa, (des Grundtons) regelredht wiedergeben 
mufte, welde daber die 12 refp. 8 Xonarten mit verfdiedener 
Dominante nicht gebrauchen fonnten; fie bedurften zu ihrer künſt⸗ 
lichen Liebhaberei ftets einer Tonart mit dominirender Quinte.*) 
Es muften mit den verſchiedenen Dominanten auch die verfdiedenen 
Finaltine, fowie die auf Finalton und Dominante beruhenden 
Repercuffionen aufgegeben werden, Cigenthitmlidfeiten des Gree 
gorianifdjen Chorals, welche ihm die Babigtet des verſchieden⸗ 
artigften Ausdrucdes, wie auch eine verhältnißmäßig leichte Aus- 
fiibrung verleihen. Um die Beraubung und Verſtümmelung der 
Greg. Mufit urd die Reducirung auf Our und Moll und die 
Bedeutfamteit der Repercuffion deutlid) gu machen, muß bier 
nodmals das Verzeichniß der zwölf Rirdentonarten mit ihren 
hervorragenden Stufen: dem Finals, Theilungs- und dominirenden 
2 folgen und auf Dominante und Repercuffion eingegangen 
werden. 


§ 7. 


Plagalifhe Tonleiter. 
2. Ton (u. 10, Ton). 
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BSemerfun 3 1) Der Finalton ijt bezeichnet durch eine halbe 
Note —= die DOominante durd) eine Doppelnote — A, der 
Theilungston durd eine auf⸗ und abwiirts gettridjene — = od. lia. 


2) In allen authentifden Tonarten aufer in der 3. und 4 


Tonart ift der Theilungston (die Quinte) auch die Dominante, . 


was fehr natiirlid) ift, da der Endton der Grundquinte, der 
zugleich Anfangéton der Oberquarte ift, eine hervorragende Stufe 
der Tonleiter einnehmen mug. Die 3. und 9. Tonart haben 

der Quinte die Serte als Dominante, weil in der 3. und 9. Lone 
art die Quinte wegen der auf ihr rubenden halben Tonftufe (in 


der 3. Tonart he, in der neunten ab) gu unfelbftftindig ift und 
ftets ein Streben nach der fefter liegenden Sexte in ſich trägt. — 


*) Gigentlid einer Tonart, aus zwei gleidjen Quinten conftruirt. 
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Die plagaliſchen Tonarten haben als Fundamentalton nicht den 
Anfangston der Tonleiter, ſondern den Finalton, welder zugleich 
der Theilungston iſt. Die Quinte dieſes Tones als Dominante 
wiirde den plagaliſchen Tonarten mit den authentifchen diefelbe 
Dominante geben. Damit alle Tonftufen, welde dazu fähig find, 
alg Dominante aufzutreten, auch ald folche vorfommen, dient der 
zweiten Tonart die Ter z des Finaltones — f, der vierten die 
Ouarte deffelben — a, der ſechſten die Terz deffelben — a und der 
acjten die Quarte deffelben — c als Dominante. 

Auf diefe Weife fehen wir alle Tonftufen auger e und h, welche 
als a ——— zu ẽ und c au unſelbſtändig *) find, als 
Dominante, d. i. als eine Süule fiir Tonfiguren, welche fic) daran 
und darum legen, auftreten 


a alé Dominante der 1., 4. und 6. Tonart, 

e alg Dominante der 3., 5., 8. und 10. Tonart, 
f al8 Dominante der 2., 9. und 12. Tonart, 

d als Dominante der 7. Tonart, und 

g alé Dominante der 11. Tonart.**) 


Die Oominante bildet zum Finalton ein Intervall, welches fid 
häufig wiederholt. Diejes Intervall wird Repercuffion genannt. 
Unter Repercujfion verfteht man auc wohl diejenige Tonfigur, 
welche am häufigſten in einer Tonart vorfommt. Da aber 
Ginalton und Dominante die hervorragendften Tonftufen der 
Tonleiter find, fe ift erſichtlich, daß diefe melodifche Figur auf dem 
Gutervall, das durch Finalton und Dominante gebildet wird, ftets 
berubet. Die Repercuffionen der Tonarten find folgende: 

In der 1. d — a = eine Quinte, 

2. d — f = eine kleine Terz, 

3. 0 — c = eine kleine Sexte, 

4. 0 — a = eine Quarte, 

5. f —c = eine Quinte, 

6. f — a — eine grofe Terz, 

7. g—d= eine Quinte, 

8. — c = eine Quarte, 

9. a — f = eine fleine Serte, 
10. a — c = eine fleine Terz, 
1l. c — g = eine Quinte, 

12. c — e = eine große Ter. 

Aus der Verſchiedenartigkeit diefer Fundamente der Figuren der 
Gregorianiſchen Melodik geht hervor, dak die Tongeftaltungen 
* mannigfaltig fein muſſen, als ihre Elemente nad §3 und 5 
reid) und rein find. 

In der Vorrede gum deutſchen Gejangbude fiir das Visthum 
Miinfter (1866) heißt es, dak der altehrwiirdige Gregorianijde 
Gefang an Tiefe, Innigkeit und Erbaulidfeit nod) nicht itbers 
troffen fei. Fiir den Theoretiler in der Muſik bedarf es faum 
der Erfahrung, des Obhres, um diefer Behauptung mit ganzem 
Herzen beizuftimmen. Ihre Wahrheit liegt fiir ihn offen dar in 
dem vortreffliden Syſtem der Gregorianijden Muſik. Daffelbe 
fonnte nur in einer in Begiehung auf Kunſiſinn erbirmliden Zeit 
aufgegeben werden gegen das unferer heutigen Dur⸗ und Moll⸗ 
ang beziehungsweiſe arm an Welodif und langweilig wegen 
der ſtets vorherrſchenden Quinte. „Wer der Mufit Einfalt und 
Kraft wiedergibt”, fagt Claudius, ,den wird Apollo feinen Freund 
nennen“. Obne Sweifel wird unfere Muſik Cinfalt und Kraft 
wieder erlangen, wenn wir gum Syftem der Natiirlidfeit und 
Reinheit guriidfehren. Die Gefdhiedenheit des Dur und Moll 
mug aufhoren und durd) die richtige Miſchung des Harten mit 
dem Weiden, welche ſchon in der natiirliden Diatonik der zwölf 
Tonarten vorliegt, entfteht der befte Sang der Melodik und, wie 
mun gegeigt werden foll, nicht minder der befte lang in der 


armonif, 
(Slug folgt.) 





*) Sogenannte Leittöne. 


**) Um die Dominante der 9., 10., 11. und 12, Tonart gu finden, muß 
man dieſe Lonarten, welche in der überſichtlichen Sujammenftellung um eine 
—— transponirt ſtehen, aus dieſer Transpoſition um eine Quinte höher 








Chorleſen. 


Kein Mittel fördert mehr die richtige, präciſe und einheitliche 
Ausſprache der Geſangstexte, als das Leſen im Chore. Es ift die 
befte Borbereitung fiir die eigentlide Singftunde. Singer, 
Pfarrvereine, Geſangſchulen, die es gu etwas bringen wollen, dürfen 
darum diefes Mittel nicht veradjten, fondern fie miiffen das, was 
fie neu itben wollen, aud lefen, laut und Alle zuſammen, je 
linger oder je frembder ein Stück ift, defto dfter. Go werden fie 
befabigt, wie aus Einem Munde zu fingen, ſchwierige Sagtheile, 
langere Wirter, harte ee glatt und leicht gu 
—— falſche Betonungen lateiniſcher Wörter werden auf dieſe 

eiſe am nachdrücklichſten ausgemerzt, während ſie ſich ſonſt in 

einer Gemeinde feſtſetzen und auf Jahrzehnte und linger ein- 
wurzeln. Leider wird diefes vorbereitende, laute Zufammentefen 
bon den erwadfenen Sangern meift für eine Rinderet und 
Demiithigung gehalten, aber mit Unredt. Dieſes ſchüdliche 
Vorurtheil ift ein Hauptgrund, warum fonft gute Landchöre fid 
oftmals ernftlic) blamiren, weil fie sacerdos betonen oder 
exquisita, oder weil fie in der Ausfprade des lateiniſchen — 
Fehler machen, und anftatt nunc fprecen: nunz, anftatt docu- 
mentum—dozumentum,anftatt factus cibus — fagtus fibus 
u. jf. w.* Das ift folchen Chiren ein großer Schaden, aber mit 
dem blogen Corrigiren in der Probe ift meiftens nichts gethan; das 
rechte Recept heißt: Chorlejen. Ohne diefes wird es auch nur 
nad) flanger Zeit, oder vielleicht niemals dazu fommen, dag fie 
eine Vefper friſch und flieBend vortragen. Nichts aber ift lang- 
weiliger und wiederwartiger, alé eine lahme, verſchleppte, unfröh— 
lice Belper. Um fo größere Freude macht eS der lieben S hh u L- 
jugend, wenn in den legten fiinf Minuten der Religionsftunde 
ein Pfalm, ein Hymnus, da8 Gloria oder Credo von Allen 
uſammen gelefen wird; durch dieſe Uebung geben die kirchlichen 
Peete in Fleiſch und Blut itber, werden allmiilig auswendig 
gelernt, populir gemacht und Lieb gewonnen. Das ijt nicht 
blog von augenblidlidem Nugen, des leichteren Singens wegen, 
fondern eine Mitgabe fiir’s Leben. (Sendbote.) 


Kirchenmuſilaliſches Rezept 
nad) Art der 10 Gebote geordnet. 


Aus der Rede des hw. Hrn. Domkapitular Hirmann, gehalten bei der 
General-Verjammiung des A. d. C. VB. in Augsburg. 


1. Der kirchl. Muſik foll iiberall die gebithrende Beachtung und 
Pflege gugewendet werden. 2. Als kirchliche Muſik foll diefe 
Muſik iberall im Sinne und Geifte und nach den Normen der 
Rirche bethitiget werden; demnach follen 3. wirklich untirdlide 
Compofitionen nirgends mehr gebraudt, fondern befeitigt, gute 
firchliche und pajjende Compofitionen mit Einſicht und Berftinonif 
erworben und gebraucht werden. 4. Das Geſagte gilt mir von 
allen Arten der Kirchenmuſik, Choral, Vollsgefang und figurirter 
Muſik. 5. Oer Kirchenchor und die betreffende Kirchenmuſik fteht 
als ein Theil und Fnftitut des Gangen der Kirche zunächſt unter 
der Aufſicht des Kirchenvorſtandes, des Pfarrers. 6. Es mag 
gerathen fein, wenn nad Dijtriften oder Kapiteln eine aus Geijt- 
lien und Rirdenmufifern gebildete Rommiffion zur Forderung 
der Angelegenheiten der Kirchenmuſik gebildet wird (Bravorufe). 
7. Es wird von Nugen fein, wenn in jeder Pfarret von Seite des 
betreffenden Pfarrers, der Kirchenverwaltung, des Chordirigenten 
und etlicer Ghormufifer alljabrlid eine oder zwei — 
abgebalten werden, um den Stand der Lofalfirdenmufit zu bes 
fprechen, Mängel zu heben, Hilfe. zu gewahren und hierüber fleine 

rotofolle abgefagt und zu den Alten gebracht werden. 8. Nebſt 
Fertigung eines vollftindigen Inventars der guten und braud)- 
baren Mufitalien fann woh! aud) eine Art Gedentbud) daritber 
gefertigt werden, welde Compofitionen im Laufe eines Jahres 
mehr oder minder oft auf dem Kirchenchore in Vortrag gebracht 
worden find. 9. Für moralifde und materielle Unterftiigung der 
widtigen Sache der Kirchenmuſik foll überall Alles, was miglid 
ift, ergielt und geleiftet werden. 10. Das Wichtigſte aber ift, 
dag ein guter Unterricht in der Kirchenmuſik ertheilt, tiidtige 
Proben abgehalten und alle Vorträge der Compofitionen gut ge- 


*Oder ftatt buccéllas (fprid) bukzoͤllas) gar buggellas oder buffellas |! J. 8. 
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geleitet werden. Diefes Alles ift nun Sache des Chorregenten und 
von feiner Tiichtigteit und Thatigteit hangt der Stand der Rirchen- 
mufit gum größten Theil ab. Haben wir dabher recht viele, gute 
GChordirigenten, fo haben wir aud viel gute Rirdhenmufit und wir 
fénnen im Intereſſe einer guten Kirchenmuſik nur wünſchen, daß 
jeder Chordirigent fid) angelegen laſſen fein möchte, ein guter gu 
werden im bezeidneten Sinne; gliidlid) die Kirchen, die jich eines 
ſolchen Mannes erfreuen. 

Die Aerzte, wenn ſie ein Rezept ſchreiben, ſetzen bekanntlich 
unten bin die zauberiſchen Worte: “Misceatur, detur, signetur.” 
Ich habe nur beizufiigen: „Möchten diefe mir wichtigen Erinner- 
ungen nidt gang unwidtig und unpaffend erſcheinen.“ 


Die Heilige Muſik auf oer XXVII. General: 
verjammlung der Ratholifen Deutſchlands 
gu Conftan;. 


Nachdem der Gacilienverein feit bem Jahre 1868 auf den fatholifden Gene- 
ralverfammlungen nicht mehr vertreten war, wurde ihm bei der diesfahrigen 
ũberaus glangenden Verfammlung gu Conftang wiederum ein ehrenvoller Blas 
eingerdumt. Mit ber Vertretung der Yntereffen deffelben wurden vom Herrn 
Generalprajes Dr. Witt die Herrn Chordireftor Molitor und Dr. Thywiffen 
betraut und fie find beide der ihnen augefallenen Aufgabe fowohl in den Aus- 
ſchuß⸗Sitzungen, als auch in den dffentlicen Verfammlungen in hohem Mage 
gerecht geworbden. 

Jn ber von Probſt Rade aus Paderborn prafidirten Sektion für chriſtliche 
Kunſt wurbe ein von Dr. Witt bezüglich der an der ,,Anima” gu Rom auf 
1, November cr. gu erdffnenden ‘Scola gregoriana” eingefandter Antrag 
berathen. Derfelbe wurde bei der fic) entwicelnden fehr lebhaften Debatte, 
aufer von Molitor und Dr. Thywiffen, auch von den Herrn Dr. Behrle, Defan 

ureich, Pfr. Schlever und einigen Andern fraftig vertheidigt und febr warm 

firwortet und ſchließlich der Generalveriammlung in nachſtehender Faffung 
zur Annahme, die ex auch erhielt, empfoblen: „Die 27. Generalverfammlung 
wbder Ratholifen Deutſchlands erlaubt fid, an den Hochwürdigſten Episfopat 
nw Deutidlands die ehrfurchtSvollfte Bitte gu ridhten, den deutichen Katholifen 
pund inSbefonbdere dem fatholijchen Clerus die von den Cacilienvereinen fir 
„den gefammten katholiſchen Erdkreis in Rom projeftirte “Scola gregoriana” 
„als eine für die kirchliche Tonfunft iberaus widhtige, bes Segens und Wohl. 
pwollend des Hl. Vaters, fowie vieler Rardinale und Kirchenfürſten fich erfreu- 
pende Anftalt empfehlen gu wollen.” — 

Yn der dffentliden BVerfammlung am 13. September hielt Chordireftor 
Molitor einen von warmer VBegeifterung fir die hellige Sache der wahren und 
Adten Kirchenmuſik durchwehten, ſchwungvollen Vortrag, der von den Zuhö⸗— 
rern mit ſehr großem Beifall aufgenommen wurde. Nachdem er Eingangs 
deſſelben auf die Stellung hingewieſen, welche die Muſik den Religionen 
aller Culte eingenommen und insbeſonders nod die hobe Bedeutung und 
Wiirde hervorgeboben, welche diefelbe in der fatholifchen Kirche durch ihre nabe 
Besiehung gum Allerbeilighen hat, beantwortete er die Fragen: 1. Was ver- 
fteht man unter Kirchenmuſik? 2. Welches find die Urſachen ihres Zerfalls? 
3. Durd welche Mittel mus diefelbe reformirt werden? In Beantwortung 
der erften Frage führt Redner aus, wie ber gregorianiſche Choral 
al8 die eigentlidite und wabrite Mufif der Kirche von früheſten Zeiten an 
genalten babe. Derfetbe fei aud die Mufif der bimmlifchen Heerſchaaren. 

in ben lebendigſten Farbe ſchildert er deffen Schinbkeit. Die größten Geifter 
batten denn auch den überaus boben Werth und die Vorzüge deffelben gar wol 
erfannt, wie aus Ausforiichen Herder’8, Mozart's und de hl. Auguſtinus nach - 
gewieſen wird. Der Choral fei eine geheimnißvolle Mufif, bet aller Einfach⸗ 
beit doch fo himmliſch erhaben. Er fei eine rubige, reine und keuſche Muſik, 
in ihr Flage und juble bie Kirche obne Leidenfchaft. Dem gregorianiſchen 
Choral entiproften, wie weiter bemerft wird, im Laufe der Zeit zwei herrliche 
Blithen: der Contrapuntt oder Baliftrinaftyl und das deutiche Rirdhenlied. 
Bei der nabern Erflarung und Schilderung der erftern Mufifgattung werden 
Firchliche Muſik und kirchliche Baukunſt mit einander vergliden. Das Kirchen⸗ 
lied babe ſchon febr frithe in ber Kirche beſtanden, es fei der reinfte Ausdrud 
religiöſer Begeifterung und unerfdhitterlichen Glaubens. Ym weiteren Vers 
lauf ſeines Vortrages weiſt Redner hin auf die nahen Beziehungen zwiſchen 
Officium und Sacrificium. Dod, und damit kommt er zur Beantwortung der 
aweiten Frage, die kirchliche Tonkunſt erbielt fic) nicht immer in ihrer Reinbeit, 
e8 trat nach und nach eine vdllige Entartung und Verwilderung derfelben ein. 
Wie der Ropf in die Baukunſt eindrang, fo auch in die hl. Mufif. Einen befon- 
ders unheilvollen Einfluß auf dielelbe babe der Joſephinismus ausgeübt. Man 
glaubte, wa8 fiir das Theater paffe, vaſſe auch fiir bas GotteShaus. Nabere 
Schilderung des Grauels der Verwiftung an heiliger Statte. Die eingige 
Urſache dieſes RerfalleS ber Hl. Muſik fei die Nichtbeachtung der tivdhlidven 
Vorſchriften gewefen. Die Kirche habe gwar immer ihre Stimme gegen fold 
unbeilige Mufif erhoben, allein fie wurde nicht beachtet. Erſt in neucrer eit 
fei eine erfreuliche Wendung gum Befferen eingetreten durd) Gründung des 
Cãeilienvereins. Den Anſchluß an denjelben bezeichnet Redner als das Mittel 
aur Reformirung der Kirchenmuſik. 
Gefchichte des genannten Vereines, wobei die hohen, allfeitig anerfannten Ver- 
dienfte ded Grinders deffelben gebibrend hervorgeboben werden, ſchildert 
deffen weite Berbreitung in Deutidland und vielen europäiſchen Landern, 
fowie befonders aud in Amerifa und fpridt von den ſchönen Erfolgen, die der- 
felbe bereits aufguweifen babe. Nachdem er nod die projeftirte Gründung der 
Scola gregoriana berũhrt hatte, ſchließt er feinen tief durchdachten, mit 





Gr wirft einen kurzen Rückblick auf die 





Rufe: „Se. päpſtl. Heiligkeit Leo XII, Se. Maj 


größter Sorgfalt ausgearbeiteten Vortrag mit einer kräftigen Ermahnung zur 
Theilnahme an den Beſtrebungen des Vereins. 

Jn der letzten öffentlichen Verſammlung vom 16. September beſtieg di 
Musica sacra gum jiweiten Male die Tribiine in der Perjon des ſchon erwaͤhn⸗ 
—*2 Dr. Thyywiſſen. Sum Gegenſtand ſeiner nach Inhalt und Form 
gleich vortrefflichen Rede hatte er fic) Die Scola gregoriana gewahlt und der 
Zweck derjelben war, diefer Anftalt recht viele mde und Gönner gu 
gewinnen. Gr fet, fo führt Herr Thywiffen aus, vom Herrn Goneralprafes der 
Gacilienvereine beauftragt, Die Sache der römiſchen Mufitichule qu vertreten, 
die von fammtliden Cacilienvereinen in der nadhften eit erdffnet werden 
folle. Die auf der gangen Erbe verbreiteten Cacilienvereine müßten fich ver- 
binden und einen gemeinſchaftlichen Mittelpunft fuchen. Diefer finnte aber 
tein anbderer fein al Rom. Dieſes folle auch fiir die bl. Tonkunſt der Fels 
werden, an dem alle unkirchliche Muſik — mifje. Die Singer der 
Wiffenfcbaft, die aus ſämmtlichen katholiſchen Landern in Rom zuſammen⸗ 
ftromen, follen dort auch die ächte Kirchenmuſik fennen lernen und fie in ihre 
Heimath guribringen. So lange wir nur einen deutſchen Cacilienverein 
batten, wirbden fid) die Frangofen, Englander u. ſ. w. deffen Beftrebungen 
niemals anfdliefen. Anders werbde fich dies geftalten, wenn die Sache von 
Rom ausginge, denn Rom fenne feinen Unterichied der Nationen, es fenne 
nur eine Ration, die katholiſche. Solle der Cicilienverein ein Weltverein 
werden, wie es ber Wunſch Leo's XIII. fei, fo miiffe er ein romifcher werden. 
Jn Augsburg fet diefer vom Generalprajes angeregten Idee gugeftimmt 
worden. Der Hl. Vater aber habe, als er Kenniniß davon erhalten, feine 





-Billigung mit den Worten ausgelproden: „Ich lobe und ermuthige mit 


meinem Segen dieſes Projeft.“ Dod) nicht nur Worte habe Leo geſprochen, 
er habe auc) Thaten aegeiat, indem er als ErftlingSgabe fiir bas Unternehmen 
1000 Lire gefdenft und einen gleich hohen Getrag per Jahr auch fiir die 
Sufunft gugefagt hatte. Wie Leo die Wiſſenſchaft, die falfche Bahnen ein- 
geſchlagen, wieder auf den rechten Weg gewiefen, indem er ten bl. Thomas 
alg Mufter und Vorbild aufgeftellt habe, fo wolle er auch die Muſik wieder 
urückführen gur Kirchlichkeit, indem er im Begriffe ftebe, ene Manner in 
Rom eingufiihren, die auf ihr Panier geſchrieben, dak die Muſik wieder zurück- 
geführt werden miiffe gum hl. Gregor und ju Palaftrina. An dieſe treff- 
lichen Ausführungen fniipfte Redner einen feurigen Appell an die Ber- 
fammlung, das ſchöne Unternehmen ju unterſtützen. Da der italienifde 
Glerus arm fei, fo müßten die Katholifen Deutſchlands Hilfe leiften. Dies 
fet eine Ehrenfache fir Deutfdland. Wie es auf dem Gebiete der Kunſt bei 
der aus Anlaß des Priefterjubiliums Pius IX. in Rom veranftalteten Aus- 
ftellung unter allen Rationen den beften Geſchmack bewiefen und fo die 
Niederlage gut gemacht hatte, die die deutſche Induſtrie und Kunſt zu Phila: 
delphia fich geholt, fo muͤßte es auch in der Kirchenmuſik Mufter und Vorbild 
werden. Deutjdland fei die Geburtsſtätte des Cacilienvereins, wir batten 
zuerſt die falſchen Bahnen, auf weldhe die Kirchenmuſik fich verirrt, verlaffen 
und neue eingeſchlagen. Nun miiften wir aud) dagu helfen, daß aus dem 
deutfchen Tacilienverein ein Welt-Cacilienverein werde. Bejonders moge der 
deutſche Adel fic) der Sache annehmen und einen muſikaliſchen Peterspfennig 
beifteuern. Wie einftens aus den Pfennigen der Pilger der gewaltige Peters 
bom aufgebaut worden, fo folle aus den mufifalifdhen Peterspfennigen ein 
never muſilaliſcher Dom eritehen, der fich wölbt über das gange katholiſche 
Erdenrund. — 

Der reichfte Beifall lohnte ben Redner fiir feine vortrefflide Leiftung. Mage 
der Same, den die hl. Cacilia Durd den Mund ihrer beiden wiirdigen Finger 
auf der Conftanger Verfammlung ausgeftreut hat, auf fruchtbares Erdreich 
gefallen fein. Mögen die ſchönen Worte, die dort gefprochen wurden, madtig 
beitragen zur weiteren Forderung ächt kirchlicher Muſik, möchten fie insbefon- 
ders die Begeifterung fir die wabrhaft grofartiqe und ächt katholiſche Idee, 
pon Rom, dem Mittelpuntt der katholiſchen Welt aus, eine allgemeine Reform 
ber HL. Tonfunftt nach den Vorfdhriften der fatholijchen Kirche über den gan⸗ 
en Erdfreis gu verbreiten, in die weiteften Rreife tragen. V. 8. 


Die achte General-Berjammlung des allgemeinen dent: 
{hen Cacilien-Bereins am 9. bis 11. Auguft 
in Augsburg. 


(Nad den ,,Fliegenden Blattern.”) 


Die Veriammlung begann am 9. Auguft, Nachmittags 24 Uhr mit einer 
Begriifung durch den hodw. Hrn. General-Prijes Dr. Witt im Saale des 
Geiellenarties. Er wies hin auf die Früchte und Erfolge der fritheren 
General-Verjammiungen, ſprach die Hoffnung ans, da} gerade dieſe Ver⸗ 
fammiung zu ernenter, umfaffenderer und energifderer Thatigteit anjpornen 
modte, erwabnte der berithmten Bugger leer Sapelle und ihres Organiften; 
ded Regensburger Priefters Gr. Aidhinger in Augsburg am Ende des 
16. Jahrhunderts; des Hans Leo Hasler, der gleichzeitig mit Aidinger in 
ba em, wirkte, und ſchloß mit ben Worten: 

eine Herren! „An Gottes —*p iſt Alles gelegen!“ Uns Cãeilianern 
muß jede Verſammlung eine Zeit des Gebetes, der innigſten Andacht, der 
heiligſten Ehrfurcht vor dem Heiligen ſein! Unſere Deviſe: „Das Heilige 
heilig!“ müſſen wir beſonders in dieſen Tagen hod halten! Täuſchen 
wir ung nicht: Alles rein dufferlidje Treiben fann unſerer Sache und unſeren 
Beftrebungen nichts nützen. Wo teine Sammiung, feine Andacht, keine 
Ehrfurdht, da fehlt jede ndlage fiir unfern Verein. Wenn wir dies immer 
tm Auge behalten und nie vergefjen, wird * Gottes Segen unſerm Werke 
nicht fehlen! Und in dieſem Vertrauen ſoll hiemit unſere achte General⸗Ver⸗ 
fammlung eröffnet fein! Ich eröffne fie, indem wir der oberſten kirchlichen 
und ſtaatlichen Autorität unſere geziemeudſte Huldigung darbringen, mit dem 
chit Rinig Ludwig IL von 
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wey leben hod)!“ — Die Feſtverſammlung ſtimmte begeiftert in das 
„Hoch“ ein. 

Hierauf folgte um 3 Uhr die Vefper im Dome, componirt von B. Metten- 
leiter (Wereinsfatalog No. 331) im Falsi bordoni-Styl, aljo mit eingelegten 
Ghoralverfen. Zum Sdluffe ‘Salve regina” vierftimmig von M. Keller 
(new gedrudt als Erinnernngsgabe an die adjte General-Ve ese 

Um 4 Uhr begann die erfte Mitglieder-Verſammlung im Saale des biſchöf⸗ 
lien Ordinariates mit einer Begrüßung durd) Se. Gnaden Hrn. Dom-=- 
probft 2c. Dr. Dreer, als Vorftand des vorbereitenden Committees. Hierauf 
Debatten, bei denen folgende Auträge angenommen wurden: 

1) ,Sobald ein Referent aus dem Kollegium austritt oder mit Tod ab- 
gebt, find alle bet der nächſten General-Verjammlung anweſenden Referen- 
ten, denen jedes Mitglied feine Wünſche unterbreiten fann, 3u einer Bera- 
thung gu verſammeln; diefelben haben dann iiber die vorzuſchlagenden Perjon- 
lichfetten abjuftimmen. Wer die meiften Stimmen erhalt, ift gewahlt und 
wird bet der General-Verjammlung proflamirt. 

2) Antrige an die General-Verſammlung find langftens vier Woden nad 
Publizirung des Termins der General-Verjammiung eventuell drei Monate 
vor devjelben beim General⸗Präſes einzureichen.“ 

3) Ein dvitter Antrag über Nichtaufnahme werthlofer Mufifalien in den 
PVereinstatalog wurde vom Antragfteller Dr. Witt, zu Gunften eines den- 
felben Gegenftand betreffenden Antrages von Rev. Könen zuxückgezogen. 

4) Dem General-—Prajes wird anheimgegeben, aus den jährlichen Ueber- 
ſchüſſen des Vereins bis zu höchſtens 300 Mark jährlich verwenden ju dürfen, 
um die Abhaltung von Repetitionskurſen, von Diöceſan- oder Bezirks⸗ 
vereinsverſammlungen zu ermöglichen, wenn ſolche ohne Geldunterſtützung 
nicht zu Stande kämen, vorausgeſetzt, daß Garantien gegeben find, daß die 
ſelben großen Nutzen ſtiften werden. — 

Hierauf verlas Hr. Hauſer das Protokoll über die Rechnungsreviſion, und 
die ganze Verſammlung erhob ſich von ihren Sitzen, um Herrn Puſtet für 
die mit Accurateſſe gefiihrte Rechnungsſtellung die vollſte Anerlennung aus- 
zuſprechen. Nach der nun folgenden Berathung der anwejenden Herren Refe- 
renten begann unt 64 Uhr in der Kirche gu St. Ulrich die Litanet von Treſch 
(BVereinsfatalog No. 484) mit Tantum ergo von Joſeph Haniſch (No. 27 aus 
dem Stehle ſchen Motettenbuch, Vereinstatalog Mo. 261). - 

Abends 8 Uhr Reunion in den Lofalitaten des Schießgraben. Militär—⸗ 
muſik. Vorträge der Liedertafel aus befonderer Gefalligfeit. 

Dienftag den 10. Auguft fand um 7 Uhr Morgens eine Missa cantata in 
der Kofterfirde der Franzisfanerinnen zu St. Maria Stern ftatt: Zweiſt. 
Meffe in hon. St.Michaelis, Arch. mit eee ge von Fr. Witt, op. 
30 (aus deffen Mus. sacra 1875, Dtufifbeilage 1—4); alles Uebrige Choral, 
vorgetragen von Kloſterfrauen. 

Um 8} Uhr begann die sore des Hrn. Domprediger Steigenberger über 
Kirhenmufif, dann das Pontififalamt, bei dem außer Choral-Introitus und 
Communio die Yuftrumental-Meffe, op. 35, von C. Greith (Katalog No. 
298) mit fiinfft. Grad. ‘‘Probasti” und Offert. ‘‘Confessio” von Witt 
(Katalog Mo. 217) nebft Te Deum von Mich. Haller mit fiinfft. Blechmufit- 
a 182) zur Ausführung famen. 

Um 11 Ubr 25 Min. Mittags fand die erſte sffentliche Feftverfammlung im 
Saale des Börſengebäudes ftatt. Der Generalpräſes erdffnete fie mit Ver⸗ 
lefung folgenden Rechenſchaftsberichtes, worin er ein allgemein gebaltenes 
Bild des Vereines bot, die Griindung vier never Didzefanvereine in Hreiburg, 
Bamberg, Wiirzburg und Speier betonte, dann der BVereine auferhalb der 
ander deutſcher Zunge gedadhte, nämlich a) de8 amerifanijden Cicilien- 
Vereins, b) de8 hollandifdjen Gregorius-Vereines, o) de8 irlãndiſchen Cäei⸗ 
lien-Bereines, d) des St. Cyrillus-BVereines fiir Böhmen und Mähren, e) des 
ſloveniſchen Cãeilien⸗Vereines, f) des italieniſchen Cacilien-Vereines; dann weiſt 
der Hr. Generalprafes hin auf die feit der letsten Generalverjammiung nen 
entftandenen kirchenmuſikaliſchen Zeitſchriften ,,Sendbote der hl. Cäcilia“ 
und „Wiener Blatter fiir tath. Kirchenmuſik“ fo daß wir jest vierzehn eit- 
{hriften fiir Rirdenmufif haben. Nachdem dann der Generalprajes emige 
Telegramme verlejen, ridtete der hochw. Bifdof Vankratius von Augsbur 
eine Anfprade an die Verſammlung. Er danfte dem Verein, namentli 
aber dem Orn. Generalprafes, mit dem er vor neun Jahren bier zum erſten⸗ 
male bei einer Didzefanverfammiung jufammengetroffen fet; feither fet das 
| <rnge angewachſen gum merklichen Flämmchen und es erfiille thn bei feinen 

eifen mit ober Genugthuung iiberall durd) die Diözeſe die Früchte des 
Cacilten-Vereins wahrzunehmen. Sdjliefilich fpendete er der Verſammlung 
den biſchöflichen Segen. — Nun trat Herr Dr. Thywiſſer vor die Verfamm- 
lung, um im Jutereſſe der neuen Scola gregoriana in Rom gu fpredjen. — 
Nad ihm trug Stehle eine „Piauderei“ in fehr humoriftifder Form iiber die 
vier Stimmen vor. 

Um 3 Uhr begann in der hl. Kreuzkirche die ,, Vorfithrung firdl. Geſänge,“ 
welche fieben Biertelftunden wahrte. Es tamen sur Auffiihrung zuerft die Weke 
1) von Dr. Barraga (bret Oelberg-Gefiinge), 2) von Schaller, 3) Sanctus und 
Agnus von Fr. Schmidt, 4) Herz · Jeſu-⸗Geſnge von Jaspers, 5) Ave regina 
von Biel, 6) Ecce Dominus veniet von Vittoria, 7) , Taufendmal th dich be- 
griife” von B. Mettenleiter, 8) Quem vidistis von Friedr. Könen, 9) Dies 
sanctific. von Croce, 10) ‘Super flumina” fiir vier Mannerfttmmen von 
3. N. Uble (‘Priifett in Dillingen), Manuſeript, 11) Domine Dominus nos- 
ter von Carl Rammerlander, 12) Christus factus est von Andreas Ginlini 
(+ 1771), 13) Tu es pastor ovium von Baliftrina, 14) Omnes sancti 
7 von Gr. Aichinger, 15) Emitte Spiritum von Witt. 

bends 5 Uhr (Dienſtag den 10. Auguft 1880) begann die IL Mitglieder- 
—— — im Saale de8 biſchöflichen Ordinariats. Nach einigen geſchäft⸗ 
ichen Mitt — des Vorfigenden Dr. Witt und des Hrn. Benefziaten 
Hauler folgte die Berathung iiber die befte Art und Weife, die “ scola gre- 
— in Rom * fördern. Der Antrag lautete: „Die achte Generalver- 
ammlung des deutſchen Cäcilien Vereins gehalten vom 9. bis 11. Auguſt in 
Augsburg, bittet die in Konſtanz am 13. September tagende Serfammiung 
det Katholiten um Unterftiitung der an der “ Anima” gu erridjtenden sc. g. 





Ferner wurden nad) folgende Antriige angenommen. 1) G8 wird dem 
Prafes freigeftellt, Werke nicht in den Katalog aufzunehmen, bet denen die Refee 
renten in kůnſtleriſcher Beziehung fo viele und mannigfade Ausſtellungen ma⸗ 
den, daß dent Rataloge nur Balaft gugefiibrt wird ohne Nugent fiir die Chore 
und die edjte Rirdenmufif, wenn thm davon von zwei Referenten, weldje die 
Verſammlung fiir diefe Zwecke ein fiir alle Male nambaft madjt, einer 
uſtimmt. — Falls einer diefer beiden Referenten {don durch fein Referat 
etheiligt ift, oder falls es fic) um fein opus handeln —* hat der Präſes 
das Recht, ſtatt ſeiner einen anderen Referenten nach eigener Wahl hinzuzu⸗ 
jiehen. Wenn Verleger oder Komponiſt nicht zwei weiteren Referenten 
Exemplare zuſenden wollen, ſoll der Generalpräſes das Werk ohne Weiteres 
abwweifen.” 2) „Die Generalverfammlung hat Notiz genommen von den 
bisher betreffs Refonftruftion nes BVereines | yoo Schritten, billigt dies 
felben und bevollmächtigt den Generalprajes Dr. Witt nad beftem Wiffen 
die Sache weiter gu fordern.“—Dann wird Maing als nidfter Verjamm- 
lungsort empfohlen. Nun hielt Dr. Witt einen mit viel Humor ony 
Vortrag iiber falſches Betonen, Athmen, Portamento, Vokaliſiren und Cin- 
fiigen von Conſonanten. Herr Domfapellmeifter Schmidt aus Münſter trug 
dann in muftergiltiger Weiſe gum allgemeinen Beifalle der Antwefenden einige 
Chorile vor. Damit war die zweite Mitgliederverſammlung beendet und 
regte der Vorfitende uur nod) die Frage an, ob bei der nächſten Generalver- 
fammlung bet den Dtitgliederverfammiungen Proben mit den Mitgliedern 
felbft gu veranftalten feien. Die Frage wurde bejaht. 

Hierauf zweite Berathung der Hrn. Referenten. Schluß Abends 7 Uhr. 

Abends 8 Uhr fand Reunion im fath. Cafino und Gefellerhaufe ftatt. 
Mittwod, den 11. Auguft, Morgen’ 7 Ubr: Choral-Requiem im Dome fiir 
die verftorbenen Bereinsmitglieder; dann um 8} Uhr zweites Hodamt im 
Dome, wobei die Missa sol. von J. G. E. Stehle, op. 42 (Ber.-Kat. No. 447) 
mit Graduale von Kammerlander “Justus ut palma” und adtftimmiges 
Offertorium ‘‘ Veritas mea” pon Witt (Offert.-Stimmbefte No. 62) zur 
pgp famen nebft den auf da8 Feft des hl. Cajetan treffenden Choral= 
einlagen. 

Um 10 Ubr begann die zweite Feſtverſammlung im Borienfaate. 

Zunächſt fiindigt Dr. Witt an, dak Hr. Domfapellmeifter Haber! in Re« 
ace. aus dem Referentenfollegium ausgetreten und an deffen Stelle 

. D. Scent, fürſtbiſchöfl. Sefretar von Trient ernannt worden jet. 

Dann folgten Reden von Hrn. Domfapitular Hörmann von Augeburg, Hrn. 
Lehrer M. Gebele von Yngenried, W. Briem von Feldfird, Präſes des 
Vorarlberger Cacilien-Bereines, Hochw. Hr. Vicepräſes Fr. Koenen von Coin. 
Die Abfchiedsrede von Dr. Witt wurde von Hrn. BVeneficiat Haufer vorge- 
lefen, da Herr Witt etwas leidend war, - 

Einzelne Reden, die beſonders lehrreich und intereffant find, werde id in 
der „Cäeilia“ gum Abdrud bringen. : J. S. 





Rede des Herrn M. Gebele, Lehrer, 


gehalten bei der General-Verfammlung des 
A. D.C. V. in Augsburg. 


Hodverehrte Verfammiung! Geftatten Sie cinem 
Schullehrer einige Worte, die ich zunächſt an meine Herren Collegen 
richten möchte. — Bei Ourdhfiihrung feiner Aufgabe als Chor- 
regent findet der Lehrer nur eine ſichere Stiige, die ihn trägt 
und hilt bet Beriicfidtigung der drei Begiehungen, in welde 
feine Aufgabe ihn bringt: 1) in Beziehung zur Auswahl rer Gee 
fiinge, 2) im Beziehung zum celebrirenden Priefter und gum Orts⸗ 
pfarrer, und 3) in Beziehung zur Gejangidule. Dieſe fe fte 
Stütze ift die Mater ecolesia, die Hl. Rirdhe, welder 
anzugehiren wir ung freuen. 

Ad 1. Gine lange Zeit hindurd hatte man fic bei Auswahl 
der Compofitionen fiir die Kirchenmuſik diefer Stütze nicht mebr 
erinnert. Man dachte gar nidt mehr daran, daß die Rirde bis 
in’s Gingelne alles, was Kirchenmuſik betrifft, Langit vorgeſehen 
und geregelt hat. Ja mancherorts will noch bis jetzt die Erinner⸗ 
ung fid) nicht wad) rufen laſſen. Wir müſſen uns in der That 
darüber wundern, wie die kirchl. Behirden ebenfo wie der Cäc.⸗ 
Verein ftets abermal und abermal die nämlichen Anordnungen 
befannt geben müſſen: weldje Stellung 3. B. dem lateiniſchen, 
welde dem deutfden Gefange angewiefen ift durd Verordnungen 
— fo far und feine Zweifel mehr zulaſſend; oder wo der * 
Text nur unverkürzt zu gebrauchen fei; wann die Orgel und die 
Inſtrumente itherhaupt gebraudt, wann nicht gebraudt werden 
diirfen; welden Borgug der Choral vor aller 
ibrigen Rirdhenmufit ceinnehmen mitffe und woe 
rin die Kirchlichkeit oder Unkirchlichkeit der 
itbrigen Rirdenmufit gefudt werden könne. 

Wir miiffen eingeftehen, dak es fic) von felbft verfteht: bet 
jedem Zweifel über diefe Puntte hat die Rirde eine compes 
tente Erklärung i geben. Und diefe Erklärung hat die Kirche 
geqeben. So haben wir alfo eine fefte Stiige, an welther wir uns 
halten können und als Minder der Kirche halten wollen. — Um 
































168 





Circilies. 








= 


nidt weitläufig gu werden, will id nur ein paar Erfordernifje 
beſprechen, welche me die Auswahl der Rirdenmufil maßgebend 
find: a. auf die Uebereinftimmung des Chorgelanges mit dem des 
riefters am Altar, und b. auf die liturgiſche Richtigkeit aller 
irhenmufif. Ad a. Ucbereinftimmend mit dem Gefang des 
tiefters miiffen vor allem die Refponforien des Chores fein. 
erner: Nicht im Zweifel daritber ténnen wir fein, ob der Gejang 
auf dem Chore mit dem Gefange am Altare itbereinftimmend fei 
(feinem Charafter nad), wenn wir gum Choral aud auf 
dem Chore Hfter wieder greifen, namentlid) dann, wenn es uns in 
dem einen oder andern Falle an guten und geeigneten Compofitionen 
fiir den mehrftimmigen Geſang gebricdt. Ja, nicht blos in dieſem 
einen Fall, in welchem der Choral fonad nur gleidfant ein Lücken⸗ 
biifer wiirde; nein, Sfter während des feierlichen Hochamtes follen 
wir jeigen, daß der Choral recht wohl neben mehrſtimmigem 
Gefang bejtehen, ja, dak er — mit Andacht und Borliebe vor- 
etragen, nidt ohne Erfolg mit dem legtern wetteifern kann. — 
lauben Sie mir, bier bezüglich des Chorals eine Bemerfung 
eingufitgen: Choralgefang fordere, fo fagt man häufig, ,cinen 
Eh or’; d. i. eine größere Angahl von Saͤngern. Daran erinnere 
fon der Name. — Darauf glaube ich erwidern zu diirfen: Unter 
€ hor ift in dem Worte , Choral” zunächſt der Ort des Gefanges, 
nicht die Anzahl der Sanger gu verftehen. Der Ort des Gefanges, 
welder friiger meift im Presbyterium war, heißt der Chor. 
Choral ijt alfo ber Gefang im KRirdhendor, der Geſang 
an und neben dem Altare. Wer findet nicht die Gefiinge der 
Prafation, des Ite missa est u. f. w., die dod ſämmtlich Choral- 
fage find, unitbertrefflich ſchön? Sie wiiren es wobl nidjt mehr 
fo febr, wenn fie von einer grifern Anzahl der Sanger gefungen 
wiirden, anftatt von dem eingelnen Priefter. Was will man alſo 
mit der Ginrede: der Choral fei nur fdin, wenn er von einem 
hor, einer Anzahl von Sängern, vorgetragen werde? — Meine 
lieben Herrn Collegen aus dem Lehrer-Stande! Wollen wir dod) 
tiinftig die —* Melodien des Introitus vor jedem Hochamte 
mit Verſtändniß des Textes und warmem Herzen erſt gut vorüben 
und dann gut vortragen. Dann wollen wir urtheilen, wie der 
Choral neben dem mehrſtimmigen Geſange des nachfolgenden 
Kyrie beſtehen lönne. 

Ad b. Ueber den zweiten Punkt, der bet Auswahl der Kirchen⸗ 
gefange in Betracht fommt, fann ih mit der Bemerfung hinweg- 
gehen, daf wir an dem Vereinsfatalog jegt einen zuver⸗ 
äſſigen Seg haben, in weldem als Regel gilt: Nur die 
Liturgif de, die liturgifd richtige Muſik darf ale wabhre Rir- 
Henmufit gelten und fiir die Auswahl maßgebend fein. Ich will 
nur nod das Wort eines Redatteurs unferer heutigen firdlichen 
Muſilzeitſchriften citiren: „Aller künſtleriſche Werth fann die 
fiturgitde Richtigteit im Wort und das liturgifde decorum in der 
Compofition nicht erfegen ... Wenn ein Auge zugedrückt werden 
tann, fo fann es eber der mufifalifdjen Tertur und ——— — 
gegenüber zugedrückt werden (wobei natürlich auch der muſikaliſche 
Unwerth nicht würdig des Gottesdienſtes iſt); niemals aber gegen⸗ 
über der Forderung: die Liturgie muß durch die Rirdenmufit 
beleuchtet, in den —2*— geſtellt, — werden.“ — 
Meine verehrten io: ollegen! Wir bemiihen uns in der 
Schule, den Sinn für Ordnung, Piinktlidfeit und Gehorjam aud) 
im Rleinen bei unſern Sdiilern zu ween; wir diirfen uns felbjt 
darum nod weniger als andere gegen diefe Tugenden verfehlen. 
Bei welder Grenze follten wir ftehen bleiben, wenn wir einmal 
fagen wollten: An diefe und dieſe kirchliche Vorſchrift will id mid 
nicht halten! Es miifte eine folde Willlür die Kirchenmuſik wieder 
in jenen traurigen Zuftand zurückführen, wo fie im Anfang unfers 
Jahrhunderts ftand, wo fie nur nod eine Muſik in der Rirde, 
teine Rirdenmufil mehr war, wo es dabhin gefommen war, dak 
der Priefter am Altare der Muſil auf dem Chore nidt mehr 
achtete, nicht mehr achten fonnte, und wo aber aud der Chorregent 
in die verfehrte Meinung gerieth, behaupten gu diirfen: Auf dem 
* bet mir Niemand darein gu reden, der Chorregent, der 


id 
Damit bin ich bei dem gweiten Puntte meiner Rede angefom- 
mh Ad 2. ¢ Beziehung des Chores jum celebrirenden 
riefter. 
Seit der Ausbreitung des Ciicilienvereins ift dem Chore wie- 
derum feine Stellung verftindlic) geworden. Dieſe Stellung iſt 








wieder alé cine fefte, eine unerfeglide im feierlicjen Gottesdien(te 
erfannt worden, und damit aud) die des Chorregenten. Wir 
Reiter eines Kirchenchores dürfen uns alfo aud in diefer 
— Cicilien-Vereins freuen. : 

ene Geringfdiigung des Kirchengeſanges, welche durd) die 
frithere Willkür gegenitber der Liturgie nm fic) gegriffen hatte, ift 
gewiden, und hat Blak gemacht einem erhebenden Anjehen, wie es 
nur hervorgehen fann aus der Würde, die in der gliubigen Eins 
fügung des Choresin die priefterliden Funk’ 
tionen befteht. Jetzt verridten Priefter und Sängerchor wie- 
der gemeinfam eine Handlung, die der Hl. Liturgie; jetzt achtet 
das Volf wieder auf den Inhalt der Geſänge. Dem 5* 
Beter wird wieder der jeweilige Feſtcharakter des Gottesdienſtes 
klar durch die Achtſamkeit auf die Geſänge, und er bedient ſich mit 
Vorliebe wieder jener Gebetbücher, welche die Ueberſetzungen der 
liturgiſchen Texte wörtlich enthalten. — Aber aud) eine fernere 
Aenderung ift durd) den Cacilienverein in der Stellung des Chor- 
regenten —— Der früher fo vielfach angeflagte Chor- 
regent ift mitunter nidt ohne Beredtigung an die Stelle des 
Klägers getreten. Und, meine Herren! damit wende id aud 
mid an die hochwürdigen — eiſtlichen. Verübeln Sie mir 
nicht, daß ich an ein paar Beiſpielen andeute, wie in der That 
öfters, als man vermuthen follte, der Fall eintritt, daß der Chor⸗ 
regent, wenn er Gicilianer ift, an der Erfüllung oft der ftrengiten 
kirchlichen Vorfdriften gehindert wird gerade dadurd, daß der 
Celebrant, der Officiator diefe Darnadhadtung ihm unmiglid 
macht oder gar förmlich verbietet. Ich will mit Anfiihrung von 
ein paar Beifpielen Niemanden beleidigen und will aud nidt, 
daß aus den angufithrenden eingelnen Fallen ein Schluß auf die 
Verallgemeinerung folder Zuftiinde gezogen werde. Aber ich will 
damit die Magen meiner Herren Collegen Ihrer Beurtheilung vor- 
legen: Ginem Chorregenten, welder Cäcilianer ift, fagte id: 
Warum läſſeſt Ou das Credo nie ganz gu Ende fingen? Seine 
Antwort war: Mein Herr Pfarrer wartet das ganze Credo nidt 
ab. Gr wird mit Abbetung des Credo und mit der Opjerung 
felbft fo ſchnell fertig, daß ich aud) beim ſchleunigſten Tempo das 
Credo nidjt gu Ende bringe, ehe er zur Prifation fommt. Und 
wenn id) dann nod nicht fertig bin, He wird er ungeduldig und 
fährt mit der Meſſe in der Stille fort. Ja, er äußerte fic ſogar: 
So oft fie cine Witt’ fche Meſſe wieder auffiihren, bei welder man 
das Ende im Gloria und Credo beinahe nicht erwarten fann, 
werbde ic) jedesmal in der Meſſe fortfahren. Dieſes eine Beifpiel 
genitge bezitglich des Hocdamtes. Cin anderes wähle ich nod aus 
itber die Vejper: Einem Herrn, welcher fich über die Unkirchlich— 
feit der auf feinem Dtujifdore aufgefiihrten Vefpern bellagte, 
mufte ic) vorbalten: Mein lieber Herr Pfarrer! Ihr Lehrer hat 
eine kirchliche Vejper (von Mettenleiter) bei mir entlehnt und auf 
das Patroziniumsfeſt recht wacker eingeübt. Sie geben gewif ju, 
daß er fie auch gut auffiihrte. Daf er fie damals aber gum erften- 
und bisher legtenmale aufführte, rithrt daher, weil ich die Vefper 
für meinen Chor zurückfordern mußte, Sie aber dem Lehrer 
verweigerten, eine foldje aus Stiftungsmitteln fiir den Chor 
angufaufen ! 

eine Herren! Draftifdere Veifpiele unterdriide id, indem 
id) mid) des Sprüchwortes von dem „gläſernen Dache“ erinnere und 
mir vorgenommen habe, die ſchützende Hülle des Stilljdweigens 
auch von dem ,Glasdad“ ein wenig zu lüften, unter welchem wir 
Chorregenten mitunter wohnen. — Ich wende mich daber wieder 
an meine Herren Collegen und fage: Wir müſſen gar oft ein mea 
culpa fprecen, wenn wir durd) verwihnte Chormufifer oder durd 
vorlaute Ginfprecher aus der Gemeinde ju unerlaubten Conceffio- 
nen in der Kirchenmuſik uns nbthigen laſſen; und diefes mea culpa 
trifft uné darum, weil wir unterlafjen, gu fagen: Ich darf 
nicht gegen die — Borigrizten hbandeln; die 
Kirche hat jo befohlen. Wir om Kinder der Rirdje; es geziemt 
ſich, daß wir den Anordnungen der mater ecclesia uné unterwerfen. 
Anftatt diefer Fiigfamleit unter den Willen der Kirche finden wir 
Ausreden, uns der Beachtung firdlider Anordnungen zu ent- 
ſchlagen. Mußte idy doch einmal von einem der hervorragendften 
Förderer firdlider Muſik, der heute unter uns figt, a meine 
rage: warum er nidt den Introitus finge, die Ausrede hiren: 
Wiſſen's, dagu gehört cine recht ſchöne, klangvolle Stimme.“ Da- 
mals getraute id) mir nidt, gu fagen, was id) darauf hatte erwidern 
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wollen. Heute aber will ich es ihm eingeftehen. Ich dachte: , Wer 

ab dem Menfden den Mund?” Wer ſchuf ihm die Stimme? 

at Gott Ihnen den Beruf zum Chorregenten gegeben, fo ift er 
madtig genug, Ihnen auc) behilflich gu fein, den Anordnungen 
feiner Rirde nadgufommen, Und fordert nidt die Rirde aud von 
jenen Prieftern den Gefang beim Hodamte, welchen die Schinheit 
einer flargvollen Stimme verfagt ft? Sie aber haben Singer 
auf dem Ghore, welche wenigftens beim PBjalm-Vers und Gloria 
Patri Sie unterftiigen können. Ueberdies ma ein andadtiges 
Recitiren des Introitus — etwa mit der Orgel in der befannten 
Weife begleitet — vollftindig den kirchl. Vorfdriften und aud den 
Forderungen der Wefthetif. Findet doch niemand ein ‘Gee an 
dem vom blofen Recitiren wenig unterfdiedenen Gejange der 
Epiftel am Altare. 

Was haben ferner jene unferer Collegen Ps ihrer Entſchuldigung 
vorzubringen, bet weldjen wir folgende Beobachtung noc heute 
machen finnen obwobl fie fic) Cacilianer nennen: Der Prieſier oder 
die Priefter, die id) meine, beftehen darauf, nach vollendetem Credo 
daé vorgefdriebene Dominus vobiscum und Oremus anjuftim- 
men. Was thun die betreffenden Chorregenten ? Sie fesen zuerſt 
das angeftimmte Credo big Et incarnatus est fort und fdliefen 
dann. Nachdem dann das Oremus gefungen ift, fahren fie fort, 
bas Credo während des Offertoriums vollends abjufingen. — 
Man wendet vielleicht ein: Wir haben nicht immer das treffende 
Offertorium 3u handen. — Gut. Aber wir können lateiniſch lefen. 
Regen wir alfo dag Graduale Romanum auf das Orgelpult und 
recitiren den treffenden Offertorium-Tert. Dann laſſen wir von 
den Siingern eine Motette, wie 3. B. Thielen’s Anima Christi, 
fingen, und wire es aud) durch 4 Jahr hindurch immer diefelbe; 
und wir haben, ohne Anwendung gréferer Mühe, dem Willen der 
Rirche geniigt. — Es mögen aud) hier diefe paar ausgewählten 
Selbjtbefenntniffe die Stelle vieler anderer vertreten. Beifpiele 
von Nicht-Cäcilianern anjufithren, unterlajje id) als obnedies 
befannt genug. 

Dagegen wi ich mich nochmal der erfreuliden Erfolge erinnern, 
welche da ergielt worden find, wo Priefter und Chorregent zuſam⸗ 
menwirfen. Ich will namentlich auf diejenigen Orte hinweifen, 
wo jüngere Geiſtliche fic) um die Geſangbildung der Jugend that- 
fachlid) annehmen, während der Chorregent die Fortbildung der 
erwachſenen Chormufifer beforgt. — Damit aber bin ic) bereits in 
den legten Theil meines Vortrags eingetreten. 

Ad. 3. Die Begiehung des Chorregenten zur Gejangfdule. 
Bon jeher hatten die Leiter der Chormufif das befannte Kreuz mit 
den Yaunen der Chormufifer. Diefe legtern wiffen, daß oft der 
Ruhm einer guten Kirchenmuſik von der Mitwirkung eines Cingel- 
nen aus ihrer Mitte abbingt und ein Erſatz nicht fo ſchnell gu 
befdaffen ift. Das laffen fie bisweilen den Chorregenten fiihlen. 

Die Kirche aber hat ſich nicht von folden Launen der Einzelnen 
abbingig gemacht bei ihren Anordnungen itber die gefanglice Ver⸗ 
herrlichung ihres Gotiesdienftes. Sie hat uns hierin ſchon in den 
Glteften Zeiten ein Muſter gegeben in ihren urfpriinglid) eingerich- 
teten Gejangfdulen, durch welche fie die Tradition der 
Rirdhengefange fortgepflangt hat. 

Der Cacilienverein rief wiederum diefe uralte Inſtitution ins 
Leben zurück. Gr fordert die Griindung von Gefangfdulen 
aud) in den kleinſten Bfarrorten, und will dadurd eine bleibende 
Tradition der Gefiinge wiederherftellen. — Die Gefangfdulen 
fommen 3u ftande, wenn wir auger dem ältern Sängerchore ftets 
unfere ganze Schuljugend, foweit fie fiir den Gejang in 
Betracht fommt, in dieje Tradition einfithren. ede Geſangſchule 
mug aus diefen zwei AWbtheilungen beftehn: die Gltern Gan 
gerund der jiingere Machwuchs. Und auc unter dem leg- 
tern mug abermal unterfdieden werden zwiſchen den eigentliden 
Geſangſchülern und zwiſchen der Schuljugend iiberhaupt. Die 
Geſangſchüler erhalten ihren Unterricht in gefonderten Stunden 
augerhalb der gewöhnlichen Schulgeit; die Schuljugend erhält 
gemeinfamen Unterridt und Gefangiibung in der vom Schulplan 
vorgefdriebenen Stunden-Zahl während der täglichen Schulzeit.— 
Ueber Gefangunterricht und Singproben hier etwas zu fagen, über⸗ 
heben mid) die vielen gedructen Anleitungen. Auch beziiglid) der 
Gefangftunden in der deutſchen Schule fann jest hingewiejen wer- 
den — die Anleitung, welche der „Sendbote der hl. Cäcilia“ im 
Laufe des gegenwärtigen Jahres gegeben hat. 





gewonnen. 





Aber wenn ich davon redete, daß die gange Schule zur 
Geſangſchule gu rechnen fei, fo möchte ic) dariiber noch einiges bei⸗ 
fiigen. Dan ift haufig der Meinung, der Gefangunterridt in der 
deutfden Schule witrde gu viel Zeit beanfpruden, wenn man die 
Schüler jo weit bringen wollte, dak fie wirklich zur Meter ee bie 
qu rechnen feien. Dem ift nidt fo, beniigte von jeher nur die 

urd) den Lehrplan gewährten Gefangftunden, um mit den Schülern 
neben den Schulliedern das Credo und die itbrigen fttindigen Latei- 
nifden Meßgeſänge einguitben, dagu Pfalmtine und den Text der 

ewöhnlich vorfommenden Pſalmen, wie fie in dem von Mettenleiter 
—5— Biidlein enthalten find. Von Zeit * eit lön⸗ 
nen die Schulkinder dann durch dieſe Geſünge — in einzelnen 
Sätzen mit den Chorſängern abwechſelnd, oder auch allein — bei 
dem feierlichen Gottesdienſt mitwirken. Die Chorſänger gewöhnen 
ſich dadurch an dieſe Mitwirkung der jüngeren Kräfte und erkennen, 
daß — wenn ſie etwa von der Luſt angewandelt würden, ihre 
Dienſte aus Hartnäckigleit verſagen gu wollen, — fie ſelbſt doch 
nicht durchaus unentbehrlich und unerſetzlich wären. Die Kinder 
aber haben große Freude daran, lernen auf den Gefangtert — 
deffen deutſche Ueberfegung in dem Büchlein von Mettenleiter 
itberall beigegeben ift — achten und denfelben in BVerbindung 
bringen mit der bl. Handlung am Altar. 

Uebernimmt dann etwa, befonders in Orten, wo mehrere Geift- 
liche find, einer derfelben 953* Geſangunterrichtsſtunden, wie 
dieſes häufig in altbayeriſchen Orten vorkommt, ſo daß dem 
Lehrer oder Chorregenten nod) die ältern Chorſänger zu üben 
übrig bleiben, fo fann von Ueberlaftung nicht mehr gejproden 
werden. Auch hierin wird durch Theilung der Arbeit vieles 
Begeifterung fiir die Sache aber läßt ohnehin nie 
ermiiden. 

Ich bin am Schluſſe meiner Rede angefommen. 

Hocverehrte Verjammlung! Ich bitte inftindig, es nidt als 
eine Anmafung von mir anfehen zu wollen, dak ic) mich fo frei- 
miithig an Sie gewendet habe. $4 bin weit entfernt 3u glauben, 
daß id) im Stande wire, hier Jemand belehren gu lönnen. Wenn 
id als Redner heute aufzutreten wagte, fo geſchah es nur, um der 
Aufforderung unfers hodverehrten Herrn eralprafeé nachzu⸗ 
fommen, der eS wiffen mug, warum er die Stimme eines einfagen 
Schullehrers hier vernehmen liek. Dasjenige, was ich fagte, find 
nits, alg Erfahrungen, welche id in meiner unbedeutenden 
Wirkſamkeit als Leiter eines fleinen Rirdendores gefammelt habe 
in den zwölf Jahren, feit welden ic dem Caciltenvereine angehöre. 

Möge Gott auf Fiirbitte der hl. Cäcilie meine Worte und mein 
Wirken ſegnen! (Lebhafter Beifall.) 


Culturhiftorijdes. 


— - Haben Sie aud) ſchon je etwas von „Echo⸗Aemtern“ 
gehort ?! In der Satriftet figen zwei Männer, die ahmen die 
Endungen der Gefainge nad, erhalten dafür Norn zu Brod, und 
fo entfteht ein Echo-Amt. Wie wire fo ein Echoamt nächſtes Jahr 
beim Gicilienfefte zur Abwechſelung ?! —“ 

— Mein College (die Portraitirung unterlaſſe ich. D. Red.) 
behauptet: ‘ 

„Der Choral fet ſchon ziemlich alt und mache Orgeliſcht on 
Kinner heiſerich, und die Leit gleichen ihn nicht, gerad wie in Cleve- 
land. Und der Frangisfaner Pater dorten bhatt’ ihm oft Hell 
gäwe, bei de Senger, weil er faugrob ef! Der Pater Ageſch- 
tinnes fei nod) der befcht vanne all — der ſecht nie nix, Die Meſſ' 
fagt er, wo mer die — solmeene — heeſcht, is ſchee — aber die 
do, wo fie fage beata, oder wie — han id) niemohls geheert. S’es 
aber aach jchee !“ 


Beridte. 
@uincy, 3M., 1. October 1880. 
Vor ungefahr einem Yabhre griindete hier Father Pd pot auf Anord- 
mung des Very Rev. Sanjen einen Chor, der es fich gur Aufgabe ftellte, Hoch⸗ 
amt und Veſper liturgifd zu finger. 
Wenn man t, daß der hochw. Herr Spaeth mit lauter neuen Siin- 


gern anfing, fernerhin bedenft, daß das alte ‘‘ repertoire” ausſchließlich 
ans den ,gefeterten Grifen” der ‘‘standard Church music” — Haydn, 
Lambilottt, Farmers, Bollman und ähnlichen firdenmufitaliden ,,Ber- 
übern“ beftand, fo,verdienen ſowohl der hochw. Dirigent wie deffen Sanger 
































170 


Cacilia. 











poe Danf, den fie fid) durd vas Verdienſt fiir die gute Sade 
erworben. 

Ende wurde unter dem Vorſitze von Father Bruener aus dem 
oben angefiihrten Chore ein Cacilien- Verein gebiidet. 

Wir ngen bis jetzt vor allem, alles was das Ordo vorfdreibt. Mehr⸗ 
ftimmige Sachen find bis jegt folgende geiibt: Meffen «Tota pulchra es 
Maria,” von Molitor; ‘In hon. St. Josephi” von {Gingenberger; ferner 
noch ſeine ‘‘Stabat Mater” und ‘“‘In hon. St. Aloysi” (letstere mit den 
Rindern); ‘‘Missa Te Deum,” von Ino. Diebold und In hon. St. 
Henrici,” von Raim. Tantum ergo: viet von Singenberger, und je eins 
von Ett, €. Aiblinger; ‘‘Sacris Solemnis,” von Stein; ‘{Panis Ange- 
licus,” von ©. Greith; “‘O Salutaris,” von Wlbredt; ‘‘O Sacrum conv.” 
von Biſchoff, nebft einigen Veni Creators und mebrere Vefperhymnen 


(merit. 

Rebenbet üben wir aud) gelegentlid) einige gefunde Vollslieder. In 
diefem alle bedienen wir uns meift ,,Molitor’s Liederfammlung fiir 
gemifdten Chor,” die ich ſehr zweckmäßig finde. 

Auferdem fingt man nod) liturgifd an der St. Mary's Kirche, bei den 
P. P. Franciéfanern, ſowie im Convent der Sdweftern de Notre Dame. 

Nur an der St. Peter’s (irish) giebt es nod) Sachen wie Stöcklin's 
“Credo in B flat,” von dem felbft gang gewöhnliche Leute jagen, daß das im 
„Wald und auf der Heide” fei. 








Wenn man diefen Beridt vergleidht mit einem den einzuſchicken fich Prof. | 


Schultheis verpflichtet fühlte und der im Jahre 1875 in der „Cäcilia“ erſchien, 

fo wird man annehmen finnen, daß Reform iiberall möglich iſt. J. F. S. 
St. Sraucis, (Salefianum), 19. Sept. 1880. 

Geehrter Herr und Freund! Da Sie, wie and andere eifrige 


Beförderer der Sache des Giicilien-Vereing, fo häufig darauf aufmerffam | 
gemadt haben, von weldem Nutzen fiir die Berbreitung des Vereins es fei, | 
went don den fogenannten Pfarrvereinen von Zeit su Zeit Beridjte eintiefen, | 


fo will aud) id) in diefer Beziehung das Meinige beitragen. Sie wiffen, daß 
id) mid) häufig geftrdubt habe, Berichte einzuſchicken, die entweder ganz oder 
theilweiſe fdjon in fritheren Jahren eingeſchickt waren, da eben bei dem fort- 
wihrenden Wedel der Sanger in Jahresfrift wenig oder gar nichts Neues 
gur Wuffiibrung fommt. 

Indeß damit mein Stilfdweigen nidt etwa Veranlaffung gebe zu der 
Vermuthung, daß im Salefianum nicht ftveng nad) den Boridriften der 
Kirche geiungen wurde, oder, was weniger in Betracht kommt, dag der 
Divigent des Chores gu bequem fei, einen kurzen Bericht zu machen, fo mag 
es gerathen fein, gu beridjten. Ich bemerfe jedoch, dah das im Berichte 
aie an nur thetlweife neu eingeiibt wurde; der größte Theil ift den 
meiften Sängern meines Chores von friiher befannt und wurde nur von 
den nen Hingugetretenen durchgeübt. 

& E8 wurde fert Beginn des neuen Schuljahres (September) geſungen: 

Sämmtliche beim Hochamte und der Veſper vorgefdriebenen ene; 
aus dem “‘Ordinarium missae” : Missae in festis solemnibus et I. B. M. 
V., und da8 1, und 3. Credo ; aus den Cantus sacri und Musica sacra: 
Stabat mater von Witt, Ave Maria von Witt, O vos omnes von Witt, Veni 





Creator von Wolf, Adoro te, Tonſatz von Rothe, Tantum ergo (107 | 
Musica sacra), Tantum ergo (108) ; aus den Beilagen yur Gicilia: Salve | 
Regina von Witt, O salutaris, harmonifirt von P. J. Mohr, Tantum | 


ergo von Pedrof. An Donnerftagen und höheren Feften, an welden fein 

— celebrivt wird, wird P. Mohr's Caecilia gebraucht, fiir Mutter. 
ottes· Andachten der Liederroſenkranz. 

Freundlichen Gruß vom Ihrem ergebenen C. Becker. 


Im Lehrerſeminar geübt; 

Missa choralis in festis solemnibus; Missa in Dominicis ; Missa 
choralis in festis Duplicibus ; Alia Missa choralis in festis Duplicibus. 
I. und IL. Missa de B. V. Maria ; Missa in Feriis per annum ; Veni 
von Singenberger, be Dof; Jesu dulcis und O Deus ego amo te, harm. 
Chorale; Tantum ergo von Ett, Aiblinger, Zeller, Pedroß; O salutaris 
von Dugnet-Mohr; Panis angelicus, Baini; Magnificat VI. ton. von Piel. 

J. Gingenberger, Proj. 


ON PURITY IN MUSICAL ART. 
By A. F. J. Tursavt. 
Recenily translated by W. H. Gladstone. 
( Continued. ) 
The departments of music to which they gave all their 





ttenti , therefore, b ht the highest state of | > 
— oe oe ene ee a | been repeated by others, who certainly knew less of Handel 


cultivation; and, indeed, it would be surprising if the 
fifteenth and sixteenth centuries, which teemed with artists 
of genius, had produced nothing remarkable in music alone. 
We read of Correggio, that in his last sleep before death, 
he dreamt with rapture that he had met Palestrina in 
heaven ; and we may suppose, therefore, that the master- 
pieces of the great musician must have inspired the gifted 
painter, while here below, with reverence for their author. 
Let our musical egotists, who often have to affect a piti- 


but half a score of the thousands and thousands of ancient 
works which have come down to us. 

A work, to be classical, must always, according to uni- 
versal understanding, be the issue of a great spirit, evincing 
the free action of a powerful mind ; and, by such a right, 
it belongs to all times, as long as genius is held in honor. 
Plato can never, any more than Shakespeare, cease to 
please from lapse of years; and Mozart, as a true genius, 
would have been a brilliant example of any style, whether 
he had lived earlier or later, among Alpine goatherds, or in 
a cloister, or in regal luxury. Increased cultivation may 
indeed produce great improvements as regards polish ; but 
strength and vigor must ever well from the fountain-head of 
genius ; and this vigor, from the very fact of its deficiency 
in polish, usually exhibits a quality and freshness that a 
fully-developed condition of art cannot give but may very 
easily destroy. 

For this reason I readily grant that if those who are 
always raising petty objections obstinately persist in shut- 
ting their eyes, and refuse to wean themselves from the 
hysterical and sensational fashion of the day, they must 
leave the works of the old masters of the Church and Oratorio 
style alone. 

No image can be clearly reflected in muddy water, and 
Raphael’s angels are as nothing to dazzled eyes. 

But if they would only brace themselves in earnest for 
those works, choose the hours when they feel calm, serene, 
and amenable to impressions that are not sensational, and 
do their best to secure a first-rate execution, they will find 
in them soon enough a source of heavenly satisfaction, and 
will see that those who now assume the part of censors, 
have nothing to complain of but their own obtuseness and 
bigotry. 

Inferior composers there have been, certainly, in former 
times, in Italy as well as in Germany ; and it must be con- 
fessed that the old opera suffers not unfrequently from a 
certain stiffness, which the light and frivolous manner now 
in favor has altogether obliterated. The fact is, that just as 
the old Church music, being the most ancient type of music, 
often exercised an influence upon the stage, so now, con- 
versely, the sensuousness of the modern stage is like to re- 
act upon the Church, and I leave it to the high and mighty 
critics of the day to try and answer the question, whether it 
be as repulsive to witness the somewhat awkward perform- 
ance of a nun who has deserted the convent for the stage, 
as to see the part of the Holy Mother taken by a giddy 
actress in a church. But what, it will be asked, woul: a 


| fair estimate of the old opera? Polished in a particular way, 


able disdain to conceal their own destitution, gladly avow | 


what no discerning eye can fail to see. We censure what 
we have never seen ; we refuse to be introduced to what we 
can with difficulty comprehend and perform ; moreover, 

both money and patience 


are lacking to procure and study | the chorale, and developed from it. 


and complete in itself, like the modern opera, it ce 

was not. But if we were to search out and to reckon up, 
by way of comparison, all that is meritorious and striking 
in the earlier operatic works, how much is there from the 
modern repertoire that could weigh in the other scale, and 
how many of the pieces now in favor would have to shrink 
abashed into the background? We need only look into 
Handel’s operas to find the most admirable passages. Forkel 
has, I know, somewhere ventured the remark—quite in ac- 
cordance with his views—that it is not easy to find any air 
of Handel’s fit to do duty at the present day ; and this has 


than Forkel. But a more ill-considered statement could 
scarcely be made. Having a tolerably accurate knowledge 
of Handel’s works, I am confident that I could produce from 
them a long list of airs, chiefly from soprano, alto, and bass, 
that could not fail to delight any one amenable to the 
charms of music, evincing, as they do, a purity, a tender- 
ness, and a power of sympathy, not often to be found in 
modern composers. 


At the conclusion of this chapter: “On Church music 
other than the Chorale,” we wish to make the following ob- 
servations on polyphony obtaining as Church music beside 
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The polyphonous style, for certain reasons also called the 
Palestrina Style, presents itself to us historically as a fixed, 
well defined and strictly systematical work of art, essentially 
different from the system of modern musical art, and con- 
sequently different from modern Church music, be that of an 
ario-vocal or orchestral kind. 

This older system is generally known by the appellation 
of contrapoint or polyphony. Its artistic execution produces, 
what is called, the severe, grand and, at the same time, the 
ideal-beautiful style. ( To be continued.) 


THE EIGHTH GENERAL MEETING OF THE GERMAN 


CECILIAN SOCIETY. 


On the 9th, 10th and 11th of August, the eighth General 
Meeting of this, the Parent Cecilian Society, was held in the 
old imperial city of Augsburg, or Augusta Vindelicorum of the 
Romans. A hearty welcome on the part of the inhabitants 
awaited the participators in this important reunion, as a 
special committee provided accommodation for their numer- 
ous guests, and deputations from the committee met every 
train to greet the visitors, and look after their personal 
comfort. 

The promoters of this movement, which has now attained 
such vast proportions, had every reason to be gratified with 
the success of the recent meeting. In numbers it exceeded 
any previous one, and we doubt much if it could have been 
surpassed in enthusiasm or interest. The diocese of Augs- 
burg was of course largely represented, whilst every other 
diocese in Germany sent its contingent. Then there were 
Cecilians from Holland, Austria, Tyrol, Switzerland, France, 
Belgium, and Ireland; and all must have gone away im- 
pressed with the earnestness of the directors and supporters 
of the movement, and with the undoubted success which is 
always sure to attend such earnestness. 

Amongst those present we had, first and foremost, the 
Rev. Dr. Witt, the founder of the Society and President- 
General; then the Rev. F. Konen, Choir-Master of Cologne 
Cathedral and Ist Vice-President; B. Mettenleiter, 2nd 
Vice-president; Kornmiuller, 0.S.B.; Kammerlander, Tresch, 
Joos, Kaim, Schmitt, Molitor, Stehle, Diebold, and a host of 
other names familiar to the readers of the Lyra Ecorxsta- 
strc. From Ireland the following names appeared on the 
list: -T. H. MacDermott, Esq.; T. Mayne, Esq., T. C.; Very 
Rev. Canon Scully, President of St. Patrick’s College, Thurles; 
Very Rev. Canon MacManus, P.P., St. Catharine’s; Rev. T. 
Hardy, C. M.; Irish College, Paris; P. Goodman, Esq., Or- 
ganist, St. Peters, Phibsboro’; Rev. N. Donnelly, Adm. St. 
Andrew’s; Rev. Dr. Verdon, Irish College, Rome; and 
S.Schwurr Organist, Cork. The programme has been already 
published in the Lyra Eccrestastica, and was faithfully ad- 
hered to. The music was rendered by a choir composed of 
the members of the cathedral choir, and of the boys of the 
seminary of Dillingen, altogether about 100 voices. The 
tone of the choir was very fine and full, and the tune 
throughout was unexceptionable. Herr C. Kammerlander 
directed the. music, assisted by the Rev. J. N. Ahle, who 
undertook the plain chant portions, and the few extracts 
from the old masters. To use the words of Herr Boeckeler, 
addressing the diocesan meeting in Aix-la-Chapelle, we were 
invited “not to criticise them, but to pray with them, and 
praise the Lord with them,” so that we shall abstain from 
anything that may savour of criticism. We think, however, 
we may allow ourselves to make a few observations, lest we 
may be presumed to have given our unqualified approval 
to everything we have heard, or to the manner in which it 
was given. We will begin by stating that what pleased all 
most was the Missa Cantata, sung by the Franciscan nuns, 
on Tuesday, the 10th, at 7A.M. It was a two-voiced Mass, 
by Witt, “S. Mich. Archangeli,” and nothing could be bet- 
ter than the devout, yet artistic rendering it received at the 
hands of the good sisters. The proper of the Mass, sung by 
them in plain chant, was simply heavenly, and once and 








forever puts an end to the plea that nuns cannot be 
expected to sing plain chant. The music at the High Mass, 
at which the bishop of the diocese pontificated, was Greith’s 
Op. 35, with orchestral accompaniment. We doubt if it 
can be cited as a proof that orchestral Masses can be made 
to harmonize with the spirit of the Church, though Greith 
has unquestionably made the most successful efforts in this 
direction. True, the orchestra was kept in its place, subsidi- 
ary to the voices; but to do so is, in a great measure, to efface 
it, and furnish an additional reason for preferring the organ. 
We liked much better Stehle’s Mass “Jubilaei Solemnis,” 
which was sung the following day without any accompani- 
ment, and very well sung. As a rule, all the unaccompanied 
pieces were very effective as sung by this choir, except those 
by the old masters. Palestrina’s ‘ Tu es pastor” was far from 
a success. There seemed to be some incompetency on the 
part of the conductors, and the grave fault of exaggerating 
the accent on emphatic syllables, which was more or less 
perceptible all through, was here strongly marked; more- 
over, in these pieces there was an almost total absence of 
light and shade. Possibly our having heard the splendid 
choir of Ratisbon cathedral, on the Sunday previous, may 
have predisposed us to be hypercritical; but we have no hesi- 
tation in saying, that in the treatment of Palestrina and his 
compeers the Augsburg choir has much to learn. 

One important feature of this festival must not pass 
unnoticed; we mean the sermon. It was delivered before 
the pontifical High Mass to an immense congregation which 
completely filled the vast cathedral, and made a deep 
impression upon all present. The preacher who possessed 
a splendid voice and distinct utterance, took for his text 
those words of the day’s Gospel: ‘“ Ubi sum ego, ibi et minister 
meus erit,” and by a very lucid and forcible line of argument 
established the position in the Church of music and musi- 
cians, whom he considered as ministers of Christ. From 
this he argued the spirit in which they should discharge 
this. sacred ministry, and the spirit that should inform the 
music that was specially set apart for the service of God. 
The sermon was listened to with breathless attention. 

The meetings, both public and private, were presided over 
by Rev. Dr. Witt, and the Bishop and several of the leading 
members made stirring addresses, which were heartily 
applauded. The principal subject of the speeches was the 
“ Scola Gregoriana,” which will open in November next for 
the Church musical education of thirty boys. 

On the first evening, all the members met in a splendid 
hall on the outskirts of the town, where a military band and 
a numerous “ Lieder- Tafel” helped the visitors to pass an 
agreeable hour or two. Dr. Witt, we are happy to state, 
seems in tolerably good health, and the success of the meet- 
ing went far to account for his good spirits on the occasion. 
We wish him many long years to continue and advance the 
good work. (Lyra Eeclesiastica. ) 





Recenfionen. 


Bei Fr. Puftet, New York: 

Cunott Psat Vespertint Festrvi cum Cantico Magnificat 
Stonorum. Sämmtliche Feft-Vefper-Pjalmen und Magni- 
ficat (in den 8 Tönen), von Ferd. Schaller; op. 11 
und 13. Preis 85 Cents. Preis der 4 Singftimmen $1.40 
per Set. 

Auf 55 ſchöngedruckten Seiten haben wir hier alle Pſalmen 
und da8 Magnificat nod allen Tönen a) fiir vier gemifdte 
Stimmen; b) fiir oret Männerſtimmen; c) fiir drei Oberftimmen 
(Sopran L. und IL und Alt), wozu der Bak des vierftinrmigen 
Sates gefungen oder durd) die Orgelbeglettung erſetzt werden 
fann. Alle Pſalmen find abwechfetnd Falsobordoni und einſtim⸗ 
mige Choralmelodie. Ich betone, daß jeder Pſalm in jedem Tone 
ganz ausgeſetzt ijt. Der Schluß enthält cine Labelle itber die Vers 
toeitung der Pſalmen auf die eingelnen Fefte. — Die vierftimmi- 
gen Sige find durchweg leicht und wirtungsvoll, wenn Dirigent 
and Sanger ecinander nur halbwegs verſtehen. Es fann daber 
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diefe Bublifation, meines Wiffens die einzige in ibrer Art, als ein 

äußerſt niiglidjes, prattijdes und vollitindiges Pſalmenbuch den 

ſchwächſten, wie den befferen Chiren beftens empfoblen werden. 
J. Singenberger, Profeffor. 


Ym Verlage von Wolf Peiferin Berlin: 

Die Orgelunferer Zeit. Ihre Entwidlung, Confiruc- 
tion, Priifung und Pflege. Gin Handbuch fiir Orgelbauer, 
Orgelreviforen, Organijten, Seminar⸗Muſiklehrer, Lehrer, 
Muſikſtudirende, Geiſtliche, Kirchenvorfteher, RKirchenbeamte 
2c. 2¢. von Dr. Morig Reiter, Redafteur der ,Orgelbau- 
Zeitung”. — Mit einem Atlas von ca. 50 Tafeln in gr. 4°; 
erſcheint in 10—12 Lieferungen a 3 Mk. 

Daf das Werf, dem Profpeft gemäß, alle diesbezüglichen Lei- 
ftungen an Griindlicfeit und Vollftindigteit weit hinter fid laffen 
wird, dafiir biirgt der Name des Herrn Verfaffers, demneben aus- 
gedehntem theoretifdjen Wiffen langjahrige praktiſche Erfahrungen 
tm Gebiete des Orgelbaues zu Gebote fiehen. Schon die erfte 
Lieferung, die foeben erfdjienen, beſtärkt mid), ein fo hoch interefjan- 
tes Werk Gedem, der mit der Orgel irgendwie zu thun hat, auf’s 
Beſte zu empfehlen. Reiter zeigt gleich in der Cinleitung, fowie in 
dem Hijtorijden über die Orgel, in der Literatur, in feinen Aus— 
einander fegungen über dad Aeußere der Orgel, dak wir hier nicht 
einen Verfaffer vor uns haben, der unter neuem Titel und in 
neuem Gewande das Alte, längſt Befannte und vielfad Unwid- 
tige, ja Verfehrte uns wieder vorführt, er arbeitet vielmehr felbft- 
ftandig und ſicher, berückſichtigt das Aeltefte und Ne uefte, 
wie wir ed in feinem Werke fo ausfiihrlic) finden. — Bei diefem 
Anlaſſe empfeble id) aud) die vom gleiden Verfaſſer und im glei- 
chen Verlage erfdheinende ,O rgelbau- Zeit un g*; fie erfdeint 
monatlich dreimal; vierteljihrlidjer Abonnementspreis 3 Mart. 

J. SGingenberger, Profeffor. 


Die Verlagshandlung F. E. C. Leudart in Leipzig hat von 
der billigen Ausgabe von Ambros’ Muſikgeſchichte bereits die 18. 
ieferung ausgegeben. Da diefes Werk ſchon fo oft in der „Cäcilia“ 
als das gediegenfte Muſikgeſchichtswerk empfohlen wurde, fo 
geniigt e8, auf das Erfdjeinen der neueften Lieferung hinzuweiſen. 


3. Singenberger, Profeffor. 





Verſchiedenes. 


1) Der „Sendbote der Hl Cäcilia“ v. Herrn Le Maire (nun 
Domvifar in Speyer), bisher bei Rein in Zweibriicen erſchienen, 
erfdeint vom Juli ab in der Vereinsdrucerei (A. Schwab) in 
Spever. 

2) Rev. Dr. Witt's „Fliegende Blatter“, „Stehle's Chor- 
wächter“ und Batilog’s „Kirchenchor“, fowie die meiften fathol. 
Wodenzeitungen der Vereinigten Staaten haben von der vom 
Ciicilien-Bereine jüngſt publizirten Brofdiire ,,Rechtetriiftige 
kirchliche Verordnungen 2c. 2c.” fehr gitnftige Notiz genommen. 
3) Stehle’s Legende der Hl. Cacila wurde im Juli in der Hof- 
kirche gu Luzern (Schweiz) gum gweitenmale mit grogem Erfolge 
aufgefithrt; ebenfo im Solleg in Sarnen (Schweiz), an beiden 
Orten mit Orchetter. 

4) Ju Speyer ftarb am 24. Juli Oomfapellmeifter Dr. 
3. B. Benz. BR. L P. 

5) Der hl. Vater Leo XI hat dem Hrn. Hoftapellmeifter 
Joſ. Rheinberger in München, der Sr. Heiligteit eine achtitim- 
—* Meſſe gewidmet, das Ritterkreuz des Gregorius-Orden ver- 
ieben. 

6) Se. Excellenz Herr Graf Friedrich von Thun-Hobenftein in 
Prag hat als Beitrag fiir die Scola gregoriana in Rom 300 fi. 
5. W. gefpendet und einen gleichen Beitrag für weitere zwei Fabre 
in Ausſicht geftellt. 

T) Gn der Rathedrale in Münſter (Weftfalen) wird feit Pfing- 
ften nach den neuen römiſchen Choralbiichern gefungen. Die biſchöf⸗ 
liche Wtuttertirde ijt fo mit gutem Beifpiele vorangegangen, hat 
die bisher eigenen (,,Vetiinfterer”) Choralmelodien aufgegeben und 
fich der römiſchen Cinheit angeſchloſſen. 





8) Bei der 27. Generalverfammlung der Ratholifen Deutfd- 
lands in Ronftang hielt Herr Molitor von Sigmaringen eine Rede 
fiber die Stellung der Muſik zur Religion im Alten und Neuen 
Bunde. Die Kirche habe der Rirchenmufif unter allen Künſten 
eine hervorragende Stellung gegeben. Sie miiffe durdaué fiir 
das Heilige eine von der Profanmufif verfdiedene Form haben; 
die wabre, befte fei der gregorianijde Choral, welder von den 
größten Geiftern alé das tieffte auf muſikaliſchem Gebiete gepriefen 
wird, wie Ausfpriide von Herder, Mozart u. A. beweifen. Aus 
dem gregorianifdjen Choral, in weldem die Rirde ohne Leiden. 
ſchaft, in überirdiſcher Ruhe klagt und jubelt, entſproßten zwei 
herrliche Blüthen: der Contrapuntt und das deutſche Kirchenlied. 
Letzteres finden wir ſchon im dritten Jahrhundert. Redner carats 
teriſirt das katholiſche Kirchenlied und den katholiſchen Kirchen⸗ 
geſang überhaupt. Als der Zopfſtil in die Kirche hereinbrach, da 
entartete aud) die Kirchenmuſit, obgleich die Kirche wiederholt ihre 
Stimme dagegen erhob. Jetzt hat fich eine gründliche Reform 
durd) den Cicilien-Verein angebahnt, welder bereits nad Holland, 
Italien, Oeſterreich und fogar WAmerifa fid verpflangt hat. Auch 
in Rom foll eine Scola Gregoriana erridtet werden, deren Lei- 
tung Deutfdjen itbertragen ift. Das foll uns alle ermuntern, uns 
dem grofen und edeln Werke anzuſchließen. (Lebhafter Beifall.) 
Bei dem Hochamte wurde eine alte Meffe von Lotti aufgefiihrt. 


9) $n Gray wurden im Juli zur Feier der Hl. Cyrillus und 
Method unter Anderem aufgefiihrt: Haßler's Missa “ Ecce quam 
bonum,” Paläſtrina's Missa Papze Marcelli und Assumpta est, 
Witt’s Franciscus-Meffe, Stehle’s Missa Jubileei solemnis. 


10) Der Kilner Miinnergefangverein veranftaltete am 22.Auguft 
in Darmftadt ein Concert, weldem der Großherzog mit feinen 
Rindern beiwohnte, und deffen Ertrag dem Denlmale gu Ehren 
deS beriihmten Abbé Vogler gugewandt werden foll. Vogler 
(cf. Cäcilia 1874) ift in Darmitadt am 3. Mai 1814 geftorben. 


11) Die fgl. Württemberg'ſche Regierung hat wieder zehn 
Rehrern Reiſeſtipendien in achten Generalverfammiung nad 
Augsburg gegeben. CEbenjo hat die kgl. preußiſche Regierung vier 
(?) Lehrern jolde Stipendien gewährt. 


Kirchenmuſikaliſche Aphorismen. 


„Wie der Vogel durch feine Schwerkraft beftindig niedergezogen 
wird, und wie der Vogel fic) immerfort anftrengen und beftindig 
auffdwingen mug, nicht blog, um höher gu fteigen, fondern aud), 
um nicht tiefer herabgufinfen, fo mug aud die Rirdenmufit fid 
beſtändig anjftrengen, beftindig fampfen gegen das ununterbroden 
herabjiehende Schwergewicht, gegen die Schwerfraft der w el t- 
liden Gefallfudt und nur unter foldjen beftiindigen Anftren- 
gungen fann fie fic) halten in ihrer heiligen Höhe die ihr weſentlich 
iſt.“ (Fürſtbiſchof Johannes Zwerger v. Sefau.) 

nth weiß wol, daß der herrlidhe Ban einer Kirche, der Reidy 
thum ihrer Ausſchmückung, die Pract der Altire und funftreid 
gefertigten Gewänder einen unbeſchreiblichen Cinflug auf die Feier- 
lichfeit des Gottesdienftes ausiiben; aber höher, als alles dieſes 
fteht der gottedsdienftlide Gejang. Alles Uebrige ift nur Vor- 
bereitung und muß vollendet fein, wenn die heilige Feier beginnt. 
Der fraftige Gefang dagegen fiillt die heiligen Angenblicte des 
Gottesdienftes felbft aus; er ift das feftliche Pradjtgewand, in 
welchem unfere Gebete, oder befjer gefagt, die Gebete der Kirche, 
diefe Meiftermerfe des Hl. Geiftes, vor dem Throne Gottes 
erfcjeinen, der liturgiſche Gefang gehört gu den heiligften Verrid- 
tungen des Priefters und fteht deshalb höher, als das fteinerne 
Gebäude, die hölzernen Altäre, die goldenen Gefäße und die 
feidenen Baramente. Leider wird diefe erhabene Stellung des 


liturgiſchen Gefangs viel gu wenig beadtet? (Hodw. Hr. Biſchof 


Leopold Freiherr von Leonrod, Biſchof von Eichſtätt.) 
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P. Aohr's Bücher für Kirchenmuſik, 


welche im Verlage von 
Friedrich Puſtet in Regensburg, New York und Cincinnati, 
erfchienen find und durch) alle Buchhandlungen bezogen werden können. 


CAECILIA. 


Katholiſches Gefang- und Gebetbuch. Neueſte Auflage. XII und 596 S. in Tafdenformat 
Su Ganj-Leinwandhand mit geprefter Dee: 75 Cts. 

Neben einer trefflichen Auswahl deutſcher Kirchenlieder enthalt diejes Buch alles, was zur Herftellung 
des liturgiſchen Gottesdienftes von Nõthen ijt, in foweit das Vol fid) daran betheiligen fann. Dr. Fr. Witt 
ſchließt fein eingehendes Referat iiber daffelbe mit folgenden Worten: ,,Somit hatten wit in Mohr’s 
, Gacilia® ein Gefang- und Gebetbudy, wie kein zweites in und außer Deutſchland.““ 


JUBILATE DEO! 
Kirchengeſänge fiir gemiſchten Chor, nebft einem Auszuge aus den officieller 
Choralbiichern für den liturgiſchen Gottesdienft und einer Sammlung von 
Gebeten. 8° XIT und 680 S. Preis geb. $2.00. 


Dieſes Buch dient einmal als Orgelbegleitung, gur ,,Gacilia” und bietet auferdem Geſangschören 
eine febr reichhaltige Auswahl von vierftimmigen, lateiniſchen und deutſchen Liedern. 


CAN TATE. 
Katholiſches Gefang- und Gebetbiichlein fiir die Jugend. Neueſte WAuflage. 
320 S. mit Titelbild. Preis geb. 30 Cts. Alle Meelodien find zweiſtimmig gefett. 
Ausgabe mit Ziffern, 320 Seiten mit Titelbild. Preis gebunden 30 Cents. 


Oroelbegleitung zum Cantate. 


192 Seiten in OQuer-OQuart. Preis in 4 Morocco gebunden $1.50. 


Dieſes Werk bringt aufer der Begleitung des gweiftimmigen Satzes, welche natürlich aud) beim 
einſtimmigen Geſange ebraucht werden kann, gu jeder Nummer eine hinreichende Anzahl von Vor⸗ und 
Näaächſpie len, welche ſämmtlich auch auf dem Harmonium ausgeführt werden können. 


MANUALE CANTORUM. 


XX und 708 Seiten in 16°. Preis gebunden $1.00. 


Dieſes Buch enthalt das Ordinarium Missa, die vollftindigen Vefpern fir alle Soun- und Fefttage 
mit Ausnahme der Antiphonen, die Complet und 170 lateinifdje Rirdjentieder, nebft einem Anhang von 
deutſchen Gebeten. Empfiehlt fic) zur Einführung in Studienanftalten, Seminarien 2c. Bon diejem 
Bude find befondere Ausgaben in englifder und frangofijdher Sprache erſchienen. 


Daffelbe, engliſche Ausgabe, $1.00; franzöſiſche Ausgabe, $1.00. 


CANTIONES SACRE. 
8°. IV und 482 Seiten. Preis gebunden $1.25. 


Dieſes ſchön ausgeſtattete Gejanghuch enthalt die 170 latetnifdien Kirdenlieder des ‘“Manuale 
cantorum ” in vierftimmiger Bearbeitung fiir gemijdten Chor; unter andern: 12 Tantum ergo, 
21 Rummern de SS. Sacramento, 62 de Tempore, etc. etc. 


Daffelbe, engliſche Ausgabe, $1.25; franzöſiſche Ausgabe, $1.25. 























Oordinarium Missaec 


oder die gewöhnlichen Geſänge beim Hochamt nach den Choralbiidhern Roms. Separat- 
Wbdrucf aus dem Manuale cantorum. 128 Seiten. Preis 10 Cents, 
Die bereits in zweiter Auflage hiegu erſchienene Orgelbegleitung von Dr. F. Witt foftet geb. $1.25. 


PSALMI VESPERTINI 


quos in psallentium usum numeris notavit. Editio altera emendata. Preis 10 Gts. 


Dieſes Heftchen enthalt die begifferten Veſperpſalmen nebft einer fir bie Sanger beftimmten Velehrung 
über die Pſalmodie in deutſcher und lateinifder Sprache. 


Anleitung sur kirchlichen Pfalmodie 


nebft den begifferten — und einer deutſchen Ueberſetzung derſelben. Zweite 
vermehrte und verbeſſerte Auflage. 8ꝛ IV und 112 S. Dreis 80 Gt. 


atin 
— 











Extra⸗Preiſe zur Einführung. 
FR. PUSTET & CO., New York und Cincinnati. 





R. GEISSLER, 
35 Bleecker St., New York, 
Altar Builder, 


Altars, Confessionals, Priedieus, &c. 


Send for Circular. 


Odenbrett & Abler, 


Orgel-Bauer, 
100 REED STREET, 
MILWAUKEE, Wise. 


GF Soeben erichienen :- Ba 
RESPONSORIUM 


Libera me, Domine. 


1, fiir Sopran, Wt und Orgel. 
2, fiir Sopran, Wt und Bag. 
3. fiir Sopran, Wt, Tenor und Bag. 


Von J. Singenberger. 
Preis 15 Cents. Per Bubend $1.50. 


Das Format ift fo gewahlt, das es in mei- 
ner Missa pro Defunctis eingelegt werden 


fann.—J. 8. 
Bu begiehen bei 
FR, PUSTET & CO., P. 0. Box 3627, New York, 
und 204 Vine St., Cincinnati, 0. 
B. HERDER, 19 South 5th Str., St. Louis, Mo, 


W. ROHLFING, Ecke Broadway and Mason Str., 
Milwaukee, Wisc. 


J. FISCHER, 220 East 4. Str., New York. 
MUEHLBAUER & BEHELE, No. 41 La Salle Str., 
Chicago, Ils. 

Man corrigive im Libera, p. 2, Notentinie 
8 Taft 5 im Wit, nach der erſten Viertelnote 
zwei Achtelnoten d e, Dann auf das 3. Viertel 
eine Biertelnote fis; p. 3, Linie 2, Taft 
tof Die sweite Viertelnote im Bag e ftatt h 

eißen. 


Geſang-Büchlein 


für katholiſche Kinder, 


in den 
Vereinigten Staaten Amerika’s, 
Herausgegeben von 


J. Singenberger, Mufif-Profeffor. 


Mit 85 deutſchen und 43 englijden ein=, zwei⸗ und 
dreiftimmigen Liedern, 18mo, gebunden, 
25 Gents, poftfrei. 


Günſtigſte Bedingungen zur Einführung. 


“Caecilia” 
fic 1877 und 1878, 


complet brochirt, nebſt Muſikbei⸗ 
lagen in einem Band gebunden 
*2. 20. 


Einzelne Nummern ſind nicht mehr zu 
haben. 


























FR. PUSTET & CO., New York & Cincinnati, 
































Musikalische UWovitaten 


aus dem Verlage von 
FR. PUSTET & CO. 


Carcilien-Ralender fur 1880. 


Redigirt gum Beften der kirchlichen Muſikſchule von EE. X. Eaberl, 
Hreis 60 Gents. 


EXallier, Op. 2o, 


Missa Octava “O Salutaris Hostia” 


ad IV voces inequales. 
SCORE, 30 CENTS. FOUR VOICES, PER SET, 15 CENTS. 


ORDINARIUM MISSAHE. 


oder: Die gewshuliden Geſünge beim Hodamt. 
Nad) den Choralbiidjern Roms. Separat-Whorud aus dem Manuale Cantorum, von Joseph Mohr. 
240, brofdirt, 120 Seifen, nur 10 Genfs. Bur Sinfiifrung nod billiger. 


Gradualia in Dom. Adventus et Quadragesimae. 


Die ſämmtlichen Gradualien fiir die Sountage im Advent und in der Faſten 
fix vierftimmigen gemiſchten Chor von L. Hoffmann J. E. Mettenleiter und F. X. Witt. 


Preis der Warfitur 35 Gents, Sfimmen 35 Gents. 
Diefe Gradualien find alle als Beilagen zu den Fliegenden Blättern fiir Kirchenmuſik 1867 und 1868 erfdienen, aber mit 
unvollftiindigem Texte. Da dieſe Beilagen längſt wicht mehr zu haben find und die Auflage damals nicht den jetzigen Bedürfniſſen 
entſprach, fo wurde eine neue Ausgabe der Partitur mit vollſtändigem Texte und mit den betgefiigten Stimmen nodthig. 


Missa Septima in hon. 8S. Cunegundis. 


Imp. Virg. fiir vierftimmigen gemiſchten Ghor vn MICH. HALLER. 
Op. 19. Wart. 35 Gents, 4 Singfimmen pro Sef 15 Gents. 


WITT, FR. Missa Non est inventus. 


V. Toni for two equal voices and organ—opus 2b. Part. 30 cents. Stimmen 10 cents. 




















Maien-Gripe. Zehn Geldnge zur feligiten Sungfr. Maria. 


FAür vierflimmigen gemifdten hor comp. von Mich. Haller, op. 17a. Barf. 30 Gents. 


TANTUM ERGO 


fiir vierftimmigen Wannerchor componirt von Jofeph Mohr. 
Bweile, umgearbettefe Auflage—Yreis 6 Gents. 

Der Componijt hat das als Beilage zur Musica sacra, 1877 veröffentlichte Segenslied vollftindig umgearbeitet. Es bietet 
nun weder in Bezug auf Umfang nod) auf Intonation irgend welche Schwierigkeit. Männerchöre, welche einigermagen gefdult find, 
werden gerne nad) dieſer Compofition greifen, um einer feierlichen Meſſe oder Segensandacht einen wiirdigen Abſchluß gu geben. Die 
Vortrags- und Athemszeidjen find in der neuen Auflage jorgfaltig eingefest. 











Leitjaden jum Gejangsuntervidt an Gymnaſien, Realſchulen und Padagogien 
pou David Mark Qrof. 8°. 86 Seiten gebunden, 25 Gents. 


FR. PUSTET & CO.,, 
New York, Letter Box 3627. Cincinnati, 0., 204 Vine St. 





























Gactlia. 175 















































Musikalische Wenigkeiten 


aus dem Verlage von 


FR. PUSTET & CO. 
NEW YORK, Letter Box 3627. CINCINNATI, O. 204 Vine Street. 


Organum Comitans ad Hymnos Vesperarum, 
Auctore JOS. HANISCH. 
CANTUS HYMNORUM EX VESPERALI ROM. QUOD CURAVIT 8. R.C. 
Quarto, 70 Cents. 


Borliegender Auszug aus der Orgelbegleitung zum Vesperale Romanum ift für jene Chore berechnet, 
welche die Antiphonen of ne Orgelbegleitung gu fingen pflegen und demnach auger der 1. Section, weldje die Har- 
monifirung und Transpofition fimmtlider Pſalmtöne, Benedicamus, marianiſchen Antiphonen zc. enthialt, nur noc 
der Orgelbegleitung fiir die Hymnen bedürfen. 

Die Aufeinanderfolge der Hymnen ift nach dem Vesperale Romanum geordnet und bringt nach dem Proprium 
de tempore und Sanctorum, da Commune Sanctorum, fowie die widhtigften Fefte “pro aliquibus locis.” 
Die Beigabe der VV. und RR. ift nützlich ja nothwendig, um bet dem Bedürfniſſe diejelben unmittelbar nach dem 
Hymnus 3u intoniren oder zu begleiten, und da8 unbequeme Herbeiziehen des Vesperale zu vermeiden. Die 
Angabe z. B. 1.—6. beim Armen begieht ſich anf die Strophenzahl und geniigt dem Organiften zur Orientirung 
über die etwa abgufpielenden Strophen. 

Das nachfolgende alphabetifche Regifter weift fimmtlide Hymnen des Vesperale Romanum mit ihren 
Melodieen nach. Der * zeigt an, daß der angefiihrte Hymnus, deffen Strophenzahl beigefest ijt, nicht ausdrücklich 
aufgenommen wurde, fondern nach der citirten Nummer eines anderen Hymnus gefungen und begleitet wird. Den 
Schluß diefer Sammlung bilden die beiden Gefangsweifen des ambrofianifden Lobgefanges. 


Die pier Choral Credo 


des 


ORDINARIUM MISSAE 


in moderne Notation umgefehrieben, zu abwechſelndem Vortrage durch zwei Chive eingericjtet und mit 
vierftimmigen Schlüſſeln verfehen (mit Arrangement fiir dret gleidhe Stimmen), von 


EE. G. Ed. Stehle, Domkapellmeifter. 
Preis 10 Cents. 


a St. Cacilia Vi 


vou Rafael Santi. Anu Oelfarbendruck ausgefihrt. 
Grife 18x24. Preis, poftfret $2.25. 


Das ſchöne Bild ftellt die Haupt= und Mittelfigur des im Cicilien-Ralender 1879, S. 39—43 befprodenen 
und im Holzſchnitt mitgetheilten Meifterwerkes dar, und ift in Bologna unter dem Cindruce des Originales gefertiget, 


FR. PUSTET & CO., New York und Cincinnati. 












































ods , Cacilia. 











ENBERG “0 
(4 — pee ee ONS as 
Cornish & Co, "it" Pianos & Orgeln. 


oh en ift Die eingige Firma in den Vereinigten Staaten, welche an die Hw. Geiftlichfeit a abrik⸗Preiſen vertauft. Man ſchicke Orders 
. Diveft an die Fabrikanten, und ſpare fo Den Profit welcher Agenten zukömmt. Reine ‘day ng verlangt als bis das Snftrument erhalten 


) pollftandig befriedigt. 
tng walt —Hw. Jo}. Hauber, Queens, &. J. N. Y.; Sw. M. Weis, Alton, Ill.; Sw. J. Kuhn, Cleveland, O.; Hw. A. Tracey 


Wafhington, N. J. und Andere. Sataloge werden gratis verjandt. 
CORNISH & CO., Manufacturers, 
Washington, Warren Co., New Jersey. 











Mufitalijche Neuigkeiten aus dem Verlage von Fr. Pu ftet & Co., Rew Yor, und Cincinnati, Ohio : 


MUSICA DIVINA. 


Annus primus. Liber Missarum. 


I. 
‘MISSA BREVIS» 
Quatuor Vocum 
Auctore 


Joanne Petro Aloysio Preenestino (Giovanni Pierluigi da Palestrina). 
Edition secunda. 
Partitur 30 Cents. Stimmen 15 Cents per Set. 


Die neue Auflage diejes Meffenbandes wird wieder 12 vierftimmige Meffen umfaffen, von denen zwei ‘* Requiem ” fein werden. Diefelben werden 
obne Unterbrechung hergeftellt und mitjammen den ſtattlichen erften Band der “‘ Musica divina ” bilden, welder nun ſchon einige Sabre lang feblte. Nach 
Erſcheinen deffelben wird die “‘ Musica divina ” den Freunden alter Kirchenmuſik wieder complet gugdnglich fein. Die neue Auflage diefes Banded ift fo 
eingerichtet, daß aud) die Partitur jeder Meffe eingeln gu haben iſt. Der gange Band wird auf civea $3.50 in Partitur gu ftehen kommen. 

Wer mit Erſcheinen diefes 1. Heftes auf den gangen Band, fowie auch auf die dbrigen noc complet vorhandenen 3 Vande der “‘ Musica divina” und 
2 Bande “Selectus novus Missarum” fubjeribirt, erhalt das ganze ſchöne Werf in Partitur und Stimmen fiir den Preis von 
$25.00 netto. Die noch erſche inenden 11 Meffen zum 1. Bande werden einem folden Subjcribenten ohne Berechnung als Reft nadhgeliefert. 

Dieſes Anerbieten ift fo vortheilhaft, daß es von Freunden der alten Kirchenmuſik zahlreich benützt werden dürfte. 








Feſt Veiper-Bialmen und Magnificat 


von 
Serd. Schaller. 


Partitur in Folio 58 Seiten Notendrucd. Preis 85 Cents. 4 Stimmen in Quart. Jede Stimme 72 Seiten Notendrud. 
Preis $1.70 per Set. 


Der Fatholijche Kirchengejang beim beiligen Mefopfer. 
Populdre Dortrage zum Gebrauche fiir Geiftliche und Laien. 
Von FH. FJ. Selbft, Priefter der Diözeſe Mainz. 
288 S. Preis, Halb Marocco, 65 Cts. 


„Das ift cin recht gutes, zeitgemäßes Buch, das jeder Priefter, Chorregent und Kirchenſänger lefen follte, aber mit Bedacht und Nuganwendung auf 
fich felbft und die eigenen Verhältniſſe. Es ift befonders auch jenen nützlich, die teine muſilaliſchen Renntniffe haben. Hier finden fie gemeinverſtändlich 
alles grundſaͤtzlich Widhtige ber Wefen und Aufgabe der Kirchenmuſik beifammen.“—A. D. Sch. (Beilage gum Tiroler Vollshlatt No. 5 1) 




















